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5 0 Preußen. 
Berlin, 3. Aug. (Nichtamtlicher Artikel 


den und Blumen geſchmückt. 


b 


Eben ſo iſt die Land⸗ 


wehrkaſerne mit Blumen verziert. Auf dem Balkon 


des Staats ⸗Anzeigers.] Des Königs Majeſtät | des Univerſitätsgebäudes weht zwiſchen zwei deutſchen 


aben heute Vormittag in Charlottenburg den Mini⸗ Fahnen die preußiſche. 


Das Aushängen von preußi⸗ 


er⸗Präſidenten von Auerswald, die Staats⸗Miniſter ſchen Fahnen aus Privatgebäuden iſt nach geſchehener 


rn von 
und mit denſelben gearbeitet. 

Z Berlin, 3. Auguſt. ([Tagesneuigkeiten.) 
Geſtern Abend haben hier wieder unruhige Auftritte 
ſtattgefunden. In Folge der vorgeſtrigen Vorgänge in 


Schreckenſtein und Gierke empfangen Verabredung unterblieben, um der Menge keinen An⸗ 


laß zu Exceſſen zu geben, wie dieſelben vor mehreren 
Tagen ſtattgefunden haben. — Die Buch druckerei⸗ 
gehülfen feiern zum größten Theil auch heute noch. 
Bereits heute Morgen hat ſich ein Zug von mehreren 


harlottenburg ſtand geſtern an dem ſchwarzen Hundert derſelben mit Muſik nach Steglitz begeben, | 
tett vor dem Univerſitätsgebäude ein Anſchlag, durch um dort den Tag im Freien zuzubringen. 


welchen die Studenten zu einem Zuge nach Char⸗ | 


lottenburg aufgefordert wurden, um dort Genug: 
thuung zu verlangen und die am Abend vorher abge⸗ 
nommenen Fahnen zurückzufordern. Gegen 6 Uhr 
fanden ſich ungefähr 100 Individuen, theils Arbeiter, 
theils Studenten im Kaſtanienwäldchen zuſammen, 
welche theils auf Wagen, theils zu Fuß den Weg nach 
Charlottenburg antraten. Hier begaben ſie ſich in das 

uskauſche Kaffeehaus, wo der Student v. Salis 
vor der aus dem Orte zuſammenſtrömenden Menge, 
unter der ſich viele Soldaten des 2. Garde⸗Regiments 
befanden, eine Rede hielt. Nach der Rede ſetzte ſich 
der Zug gegen 9 Uhr wieder nach Berlin in Bewe⸗ 
gung und wurde von einer großen Menſchenmaſſe be⸗ 
gleitet. Aus dieſer wurden, ſo wie der Zug den Ort 
verlaſſen hatte, in immer dichterer Menge Steine auf 
denſelben geſchleudert, ſo daß die Studenten und die 
ſie begleitenden Arbeiter zuletzt in Flucht ähnlicher Eile 
das Weite ſuchten. Der Fahnenträger ſprang am 
Chauſſeehauſe in einen Wagen und der Haufe fiel 
ordnungslos der Stadt zu. Hier hatten ſich unter 
den Linden wieder große Menſchenmaſſen geſammelt, 


denen die aus Charlottenburg Zurückkehrenden in leb⸗ 


haften Farben die ihnen widerfahrene Unbill ſchilder⸗ 
ten. Alsbald traten mehrere Redner auf, welche zu 
einem ſofortigen Rachezuge gegen Charlottenburg auf⸗ 
forderten. Andere erhoben ſich dagegen, und endlich 
wurde beſchloſſen, in Maſſe vor die Wohnung des 
Kriegsminiſters zu ziehen, um durch eine Deputation 
von demſelben Genugthuung für die den Studenten 
durch das Militair in Charlottenburg zugefügte Belei⸗ 
digung fordern zu laſſen. Auf der Stelle begab ſich 
der ganze Zug in die Leipziger Straße vor das Kriegs⸗ 
miniſterium, fand hier aber alle Thüren geſchloſſen, 
die auch für die Deputation nicht geöffnet wurden. 
Anrückende Abtheilungen der Bürgerwehr zerſtreuten 
die Haufen. — Bei der geſtrigen Wahl eines Bür⸗ 
ger⸗Commandeurs, wo bei Weitem die meiſten Stim⸗ 
men auf Herrn Rimpler gefallen ſind, hat auch Herr 
Held mehrere hundert Stimmen erhalten. — Einige 
Bürgerwehrabtheilungen wollen am 6. Auguſt auf ei⸗ 
gene Hand zu Ehren des Reichsverweſers eine Parade 
abhalten. — Im Möwes'ſchen Blumengarten auf der 
Potsdamer Chauſſee hatte Herr Wieprecht geftern ein 
äußerſt glänzendes Militair⸗Concert zum Beſten der in 
Schleswig verwundeten Preußen ſo wie der Hinter⸗ 
bliebenen der Gefallenen veranſtaltet. Das Concert 
war ſehr zahlreich beſucht. Zum Schluſſe wurde auf 
allgemeines Verlangen und allſeitiger Theilnahme des 
blikums das Preußenlied geſungen. — Heute 
Morgen iſt auf der Potsdamer Eiſenbahn der König 
bier angelangt, und ſofort nach Charlottenburg 
gereiſt. — Der Prinz von Preußen, wel: 


cher mit ſeiner Gemahlin geſtern auf der Eiſenbahn 


nach Stettin gefahren, hat überall auf den Stations⸗ 
zenen enthuſtaſtiſchen Empfang gefunden. — 
Feier des Ge iges des verſtorbenen Königs 
. Tivoli ein Feſt ſtatt. Schon am früͤ⸗ 
hen Morgen war das königl. Palais mit Laubgewin⸗ 


| 


| 


Berlin, 3. Auguſt. Tagesbericht des Kor 
reſpondenz-Bureaus.] Die Konſtabler und die 
ſchwarz und weißen Fahnen haben Berlin in eine Auf⸗ 
regung verſetzt, die nicht ſo bald zu beſeitigen ſein 
dürfte. — Geſtern Abend zogen etwa 100 Studenten 
nach Charlottenburg, um dort den Abſchied des 
von hier fortgehenden, allbeliebten Studenten v. Salis 
zu feiern; man hatte als Demonſtration gegen die vor⸗ 
geſtrigen Vorfälle in Charlottenburg eine ſchwarz⸗ 
roth⸗goldene Fahne mitgenommen. Als die Stu: 


denten von Charlottenburg zurückkehren wollten, ſam⸗ 


melten ſich Gardiſten, Straßenbuben und Bürger, 
welche die Fortfahrenden mit einem furchtbaren Stein⸗ 
hagel begleiteten. Es ſind mehrfache Verwundungen 
vorgekommen und ein Student iſt ſo ſchwer verletzt, 
daß man an ſeinem Aufkommen zweifelt. — Der 
„Lindenklubb“ war geſtern ungemein zahlreich und die 
Konſtabler ſchienen ein Einſchreiten nicht zu wagen; 
er wurde durch die aus Charlottenburg zurückgebrach⸗ 
ten Verwundeten in eine große Aufregung verſetzt und 
zog ſpät Abends vor das Kriegsminiſterium. Hier 
wollte man durch eine Deputation von dem Kriegs⸗ 
Miniſter das Verſprechen einer eclatanten Genug⸗ 
thuung für die Militär⸗Exceſſe in Charlottenburg, fo 
wie für die inzwiſchen bekannt gewordenen Schweid⸗ 
nitzer Vorfälle, bei welchen 18 Bärgerwehrmänner das 
Leben verloren haben ſollen, erlangen. Hr. v. Schrek⸗ 
kenſtein ließ die Deputation jedoch nicht vor, 
wodurch der Volkshaufe noch mehr erbittert wurde 
und einige Fenſterſcheiben einwarf. Ein hinzugekom⸗ 
menes Piquet Bürgerwehr beſänftigte das ſehr auf⸗ 
gebrachte Volk, das ſich nach und nach entfernte. — 
Zur Feier des 3. Auguſt iſt das Palais des verſtor⸗ 
benen Königs mit Blumen bekränzt und auf einzelnen 
Häuſen in den ariſtokratiſchen Straßen vor dem Pots⸗ 
damer Thore recht verſtohlen ein ſchwarz und weißes 
Fähnchen. Auch auf dem Balkon der Univerſität iſt 
zwiſchen den dort permanenten zwei deutſchen Fahnen 
eine ſchwarz und weiße aufgepflanzt. Ein Anſchlag 
an dem Portale, betitelt: „Nachricht an das Volk“ 
theilt jedoch mit, daß jene ſchwarz-weiße Fahne von 
dem Senate „auf höheren Befehl“ aufgepflanzt ſei, 
daß das Studentencorps nichts mit ihr zu thun habe 
und daß ſein Panier allein das deutſche ſein werde. 
— Das bewaffnete Studentencorps wird näch⸗ 
ſtens auch eine Erklärung in den Zeitungen veröffent⸗ 
lichen, in welcher es ſeine Verwunderung über die 
Miß billigung Sr. Maj. in Betreff des Studentencorps 
auf der Schloßwache ausdrückt. Es wird in dieſer 
Erklärung darauf Bezug geuommen werden, wie Se. 
Maj. der König früher geäußert, daß et erfreut ſei 
über die treuen Dienſte dieſes Corps und wie er ſich ſo gern 
inmitten der akad. Jugend befinde. — Heut iſt in der Riko⸗ 
lai⸗Kirche die Wahl eines neuen Abgeordneten für den 
aus der Kammer geſchjedenen bisherigen Deputirten 
v. Kirchmann vor ſich gegangen. Gleich bei dem er⸗ 
ſten Scrutinium hatte der Miniſter Bornemann die 
abſolute Majorität und wurde mit 63 Stimmen zum 
Deputirten gewählt. v. Kirchmann hatte 31 und B. 


Bauer 15 Stimmen. — Alles iſt ſehr geſpannt auf 
die morgige Kammerſitzung. Man erwartet von dem 
Schweidnitzer Abgeordneten Teichmann, an den 
heute eine Deputation Schweidnitzer Bürger 
eingetroffen iſt, eine Interpellation über die Vorfälle 
in jener Stadt. Ebenſo ſoll morgen über die Char: 
lottenburger Vorfälle interpellirt und endlich der An⸗ 
trag auf ſofortige Aufhebung des Inſtitutes der Con⸗ 
ſtabler geſtellt werden. — In Betreff der Con⸗ 
ſtabler ſoll Miniſter Kühlwetter erklärt haben, 
aus der Aufrechterhaltung dieſes Inſtitutes eine Kabl⸗ 
netsfrage machen zu wollen. Man ſagt, der Mini⸗ 
ſter ſolle geäußert haben: „er werde mit den Con⸗ 
ſtablern ſtehen und fallen.“ Auch Herr Hanfemanr, 
der das Steigen des Kredits von dem Beſtehen dieſes 
Polizei⸗Inſtitutes abhängig erklaͤrt hat, wird dafür 


vielleicht mit derſelben Alternative eintreten. 492 


Der Geſandte der franzöſiſchen Republik, Hr. Arago, 
wird nächſtens das Hotel auf dem Pariſer Platze, in 
welchem der frühere Geſandte Frankreichs reſidirte, be⸗ 
ziehen. — Politiſch⸗krimin aliſtiſche Neuigkeiten bilden 
gegenwärtig leider einen ſtehenden Artikel in unſeren 
Berichten. Etwa 60 Perſonen ſind wegen Vertriebs 
von Flugſchriften als Uebertreter der Gewerbeordnung 
zur Unterſuchung gezogen. Ein Theil iſt bereits zu 
einer Strafe von 3— 5 Rthlr. oder einer verhältniß⸗ 
mäßigen Freiheitsſtrafe verurtheilt worden. Die An⸗ 
geklagten Find meiſt arme Familienväter, oft auch 
Knaben, die mit dem guten Verdienſt, welchen dieſer 
Handel abwirft, die Ihrigen ernähren. — Der hinter 
dem Studirenden Friedrich erlaſſene Steckbrief wird 
vom Staatsanwalt muthmafilich zurückgenommen wer⸗ 
den. Er ſoll am 14. Juni, als einige Leute in der 
Königsſtraße die Republik leben ließen, die rothe Fahne 
vorangetragen haben. Nach der Meinung des Unter⸗ 
ſuchungsrichters liegt indeß nichts Gravirendes gegen 
ihn vor. — Die Univerfität feierte heute das Ge⸗ 


burtsfeſt des verſtorbenen Königs in hergebrachter Weiſe. 


Die Umgeftaltung aller Verhältniſſe hat ihre Solennir 
täten nicht berührt. Der Rektor (Joh. Müller) trug 
den goldverbrämten Mantel, die Dekane ihre Toga 
und die rothen Baretts, und vor dem Katheder, wäh⸗ 
rend der Rektor die Feſtrede hielt, waren, wie immer 
die Pedelle, in rothe Mäntel gehüllt, das Zepter hal⸗ 
tend, aufgeſtellt und boten dem Publikum in ihrer 
Unbeweglichkeit das alte Schauspiel. Prof. Müller 
las zur Feier des Tages einen Vortrag ab über Phy⸗ 
fiologie der Pflanzen. Hiernaͤchſt geſchah die 
Publikation der Preiſe und die Uebergabe des Rekto⸗ 
rats an den Conſiſtorialrath Prof. Nitzſch. — Dem 
Vernehmen nach wird eine Einigung zwiſchen den 
Buchdruckereij⸗Gehülfen und den Prinzipalen heute zu 
Stande kommen. — Börſe flau, bei geringem Ge⸗ 
ſchäft wichen die Courſe um ½ — 1 pCt. 

Danzig, 1. Auguſt. Tumult, Leider haben ſich 
geſtern Abend die Unordnungen in unſerer Stadt wie⸗ 
decholt. In der Wohnung des Dr. Pine wurden die 
Fenſter eingeworfen, und das zum Schutz aufgeſtellte 
Polizei-Perſonal war nicht ausreichend, fo daß die 
Bürgerwehr und erſt ganz zuletzt der Sicherheits 
Verein, der als der angebliche Stein des Anſtoßes ſo 
lange als möglich zurückgehalten worden und unſicht⸗ 
bar geblieben war, herbeigeholt werden mußten. Leider 
aber vergafen fic die Tumultuanten fo weit, daß fie 
mit ban Steinen ? 
und Einzelne in der Bürgerwehr 
kam daher zu den ea Sun d 
mehre, darunter eine lebensgefährliche Verwundung 
herbeigeführt find, Die Bürgerwehr bat große Ge⸗ 
laſſenheit und Standhaftigkeit e und die 
Schußwaffe nur einmal von den Sch gebraucht, 


ſogar von den Dächern warfen, 


hierbei aber nur in die Luft gefeuert worden ift, als 
man nicht abließ Steine herabzuſchleudern. 
(Danz. Ztg.) 


Halle, 2. Auguſt. Gegen⸗Erklärung.] Ger 


ſtern beſchloß auf derſelbeu Stelle, wo eine Woche zu⸗ 
vor der Verein für König und Vaterland feine Adreſſe 
gegen die deutſche Einheit an das preußiſche Miniſte⸗ 
rium abgefaßt hatte, eine Bürger- oder Volksverſamm⸗ 
lung einen energiſchen Proteſt gegen die genannte 
Adreſſe und zwar ebenfalls in einer Zuſchrift an das 
Miniſterium. Dieſelbe ſtellt ſich, im Gegenſatze gegen 
die dreiſte Behauptung des genannten Vereins, daß 
durch die Errichtung einer proviſoriſchen Centralgewalt 
„ein drohender Zwieſpalt provocirt“ und der „Anfang 
einer weitgreifenden Rechtsverletzung“ gemacht ſei, zu⸗ 
nächſt auf den Boden vollgültiger Geſetze und weiſt 
nach, daß ſelbſt Preußen die frankfurter Verſammlung 
als eine konſtituirende anerkannt habe. Es wird mit 
Entſchiedenheit die Anſicht zurückgewieſen, welche die 
Gewalt des Reichsverweſers von den „Einräumungen“ 
der 37 einzelnen Staaten abhängig macht und ſo den 
endlich errungenen Rechtsboden der deutſchen Einheit 
unterwühlt. Die Erklärung iſt nicht preußenfeindlich; 
denn ſie ſpricht es offen aus, daß nur Preußen die 
Kraft habe, an die Spitze von Deutſchland zu treten, 
wenn es nur ehrlich und entſchieden eine volksthümliche 
Verfaſſung wolle und rückhaltslos das Werk der deut⸗ 
ſchen Einigkeit fördere. Die Erklärung wird demnächſt 
im Druck erſcheinen. (Halt. Bl.) 
Köln, 1. Auguſt. (Eine Audienz bei dem 
Reichs verweſer.] Die Deputation, welche der Vor: 
ſtand des Central-Dombau⸗Vereins an den Erzherzog 
Reichsverweſer geſandt hatte, um denſelben im Namen 
des Vereins zu der bevorſtehenden Säcular- und Weihe: 
Feier unſeres Domes einzuladen, traf am 24. Juli in 
Wien ein und erhielt ſchon am 27ſten Vormittags die 
begehrte Audienz in der kaiſerlichen Hofburg. Der 
Erzherzog Reichsverweſer empfing die Herren Graf von 
Fürſtenberg⸗Stammheim, Geheimrath Berghaus und 
Appellationsgerichts⸗Rath Gräff mit der ihn charakte⸗ 
riſirenden herzgewinnenden Leutſeligkeit und der freudig⸗ 
ſten Theilnahme. Nachdem die Deputation ihm die 
Adreſſe des Vorſtandes überreicht und Bericht erſtattet 
über den glücklichen Fortgang des Baues, ſprach ſich 
der Erzherzog begeiſtert für das große Unternehmen 
aus, unter rühmlichſter Erwähnung der fortdauernden 
Leitung des herrlichen Werkes durch den Dombaumei⸗ 
ſter Zwirner, und bemerkte unter Anderem, daß er ſelbſt 
in dem Dome zu Köln nicht allein einen großartig 
ſtaunenswerthen Bau, ſondern noch etwas ganz Ande⸗ 
res, „das Symbol der künftigen Größe und 
Einheit Deutſchlands“ erblickte. Als ihm die 
Deputation hierauf das Nähere über die Feier ſelbſt 
mitgetheilt und das Feſt-Programm überreicht hatte, 
äußerte ſich der Erzherzog dahin, daß er ſeine Rückreiſe 
nach Frankfurt ſehr bald antreten und zeitig genug 
eintreffen würde, um den Feſtlichkeiten der Säcular⸗ 
Feier und der Einweihung der neu vollendeten Theile 
beizuwohnen, ſprach dann in herzlichen Worten ſeinen 
Dank für die Einladung aus, mit dem Bemerken, daß 
er ſich einer ſo glücklichen Veranlaſſung, welche auf die 
Herſtellung der Geſetzlichkeit, Ruhe und Ordnung, ſo 
wie des Wohlſtandes des geſammten deutſchen Vater⸗ 
landes von dem günſtigſten Einfluſſe ſein werde, nicht 
entziehen könnte. Die Deputirten baten dann um die 
Erlaubniß, ſeiner erlauchten Gemahlin ihre Verehrung 
bezeugen zu dürfen, worauf der Erzherzog bemerkte, 
daß dieſelbe in Schönbrunn verweile, und wenn ſich 
die Deputation am Nachmittage dahin bemühen wolle, 
werde er ſie ſelbſt vorſtellen. So war alſo den De⸗ 
putirten Gelegenheit geboten, die erlauchte Frau auch 
perſönlich zu dem Feſte einzuladen, deſſen hohe Bedeu⸗ 
tung der Erzherzog Reichsverweſer ſo richtig und wahr 
erkannt hat, und in dem, hoffen wir es mit Zuver⸗ 
ſicht, eine große und glückliche Zeit des deutſchen Va⸗ 
terlandes in der Einheit und Eintracht ſeiner Stämme 
und Fürſten ihren Anfang nehmen wird. (Köln. Z.) 
Indeß die ſchleswig⸗holſteiniſche Regierung unſer 
Kriegsminiſterium auffordert, preußiſchen Offizie— 
ren Urlaub auf zwei Jahre zu ertheilen, um die dort 
zu bildenden neuen Regimenter anzuführen und aus⸗ 
zubilden, ſind auch die preußiſchen Juriſten zu 
ähnlichen Aufträgen berufen. Die hannoverſche Re 
gierung hat den Staatsprokurator Oppenhoff aus 
Aachen zue Einführung des öffentlich⸗mündlichen Ver⸗ 
fahrens in ihrem Lande erhalten, und dem Vernehmen 
nach wird zu gleicher Funktion der Ober-Prokurator 
v. Köſteritz in Elberfeld nach Dresden abgehen. Es 
ſteht wohl kaum zu bezweifeln, daß auch bei der Cen⸗ 
tralgewalt in Frankfurt ein Juriſt, welcher das öffent: 
lich- mündliche Verfahren gründlich kennt, angeſtellt 


werden wird. (Elbf. 3.) 
j reg mit Dänemark. 

T. Altona, 2. Aug. Aus dem Norden Schles⸗ 
wigs lauten die Nachrichten, daß bis zum 31. Juli 
hüben und drüben keine Operationen vorgenommen 
worden ſind, blos hat General Wrangel einige Trup⸗ 
penbewegungen verfügt. Daß die Dänen eine große 
Truppenmaſſe nach Alſen hinüber gebracht haben, bes 


— 1958 de 
ſtätigt ſich; aber wir vermuthen, Wrangel wird näch⸗ 
ſtens ſo in den Stand geſetzt ſein, ohne eine ſolche 
Umgehung zu befürchten, in Jütland einzurücken. 
Nach andern Nachrichten, die viele Wahrſcheinlichkeit 
für ſich haben, hat Wrangel das Hauptquartier von 
Hadersleben nach Apenrade verlegt, um, ſobald die 
erwarteten Verſtärkungen eintreffen, die Occupation 
von Jütland mit entſchiedenem Erfolg bewerkſtelligen 
zu können. Aus Stockholm berichten die Zeitungen, 
der König Oscar iſt am 29ſten aus Schonen dahin 
zurückgekehrt und läßt die Quarantaine⸗Anſtalten ge⸗ 
gen die Cholera verſtärken. — Obgleich, heißt es fer⸗ 
ner in den ſchwediſchen Zeitungen, in den letzten Ta⸗ 
gen einige Reſerven von Malmö nach Fühnen ab⸗ 
geſegelt ſind, ſcheint es mit der Betheiligung an dem 
däniſch⸗deutſchen Krieg nicht ſo ernſtlich gemeint zu 
fein; denn die aus 12— 14 Kriegsfahrzeugen beſtehende 
ſchwediſche Flotte iſt aus der Oſtſee nach der Rhede 
von Malmö zurückgekehrt. — Der Gouverneur, Graf 
zu Ranzau, ſo wie der Regierungsrath, Graf Gott⸗ 
fried von Reventlow, Beide zu Ratzeburg, haben ihre 
Aemter niedergelegt. 

Apenrade, 1. Auguſt. Gegen 12 Uhr kam heute 
General Wrangel mit ſeinem Stabe hier an. Auch 
General Halkett war aus dem Sundewittſchen herüber—⸗ 
gekommen. — Von der Küſte aus will man geſtern 
eine Korvette, einen Schooner, ein Dampfſchiff und 
zwei oder mehrere Kanonenböte von Norden her auf 
Alſen zu habe fahren ſehen; dieſe Kriegsſchiffe ſollen 
ſämmtlich in der Alſener Föhrde liegen. Geſtern Abend 
erzählten gut unterrichtete Leute Folgendes: Von Heils 
aus habe man 17 däniſche Kriegsſchiffe Truppen nach 
Sonderburg hinüberſchaffen ſehen, ſo daß man einen 
Einfall der Dänen ins Sundewltſche oder in einen der 
Häfen an der Oſtküſte zu gewärtigen habe. — Auch 
wurde verſichert, daß die Dänen in voriger Woche 
22,000 Mann in Jütland konzentrirt gehabt hätten. 
Darum wolle auch Wrangel bis zur Ankunft der Ver⸗ 
ſtärkungen feine Truppen koͤnzentreren. — Es war ein 
ſchwediſches Kauffahrtei⸗ und kein Kriegsſchiff, welches 
geſtern hier einlief. — Daſſelbe kam angeblich von 
Hadersleben, wo es gelöſcht hatte, um hier einen 
beſſeren Ankerplatz aufzuſuchen. Es legte an der Rhede 
an und der Kapitän kam ans Land, um Einkäufe zu 
machen. Geſtern gegen Abend lag es noch im Hafen. 

Deut ſchland. 

Frankfurt, 1. Auguſt. [Erklärung des of: 
fiziellen Organs der Central-Gewalt.] Ber⸗ 
liner Blätter ſtellen die Anſicht auf, daß der General 
von Peucker bei der Annahme des Reichs⸗Kriegsmini⸗ 
ſteriums gegen die Intereſſen ſeines engeren Vater⸗ 
landes verſtoßen, und für dieſes nicht den genügenden 
Grad von Patriotismus gezeigt habe. Wir wollen 
auf eine Erörterung dieſer Anſicht nicht eingehen, ſon⸗ 
dern nur die Thatſache hinſtellen, daß Preußen die 
Beſetzung der Stelle des Reichs-Kriegsminiſters in ſei⸗ 
nem eigenen Vortheil bewirkt, und daß die preußiſche 
Regierung den General von Peucker dem Erzherzog⸗ 
Reichsverweſer für jene Stelle ſpeciell vorgeſchlagen hat. 

(O. P. A. 3.) 

Frankfurt a. M., 2. Aug. Sitzung der ver⸗ 
faſſunggebenden Reichs-Verſammlung am 
31. Juli.] Nach den bereits erwähnten Erklärun⸗ 
gen wurde zum dritten Gegenſtände der Tagesordnung, 
dem Bericht des Marine = Ausſchuſſes, die deutſche 
Kriegs- und Handelsflagge betreffend, geſchritten. Nach 
kurzer Debatte, an welcher Moriz Mohl, Brieg⸗ 
leb, Roß, Melly, Haßler, von Radowiztz (für 
den Marine-Ausſchuß) ꝛc. Theil nahmen, wurde das 
von dem Marine-Ausſchuß vorgeſchlagene Geſetz mit 
einer geringen Aenderung (bezüglich des Schwertes und 
der Pfeile in den Fängen des Adlers) angenommen. 
Er lautet nunmehr, wie folgt: „Geſetz, die deutſche 
Kriegs⸗ und Handelsflagge betreffend. Die deutſche 
konſtituirende National-Verſammlung hat über die ins: 
künftig von den deutſchen Kriegs- und Handelsſchif⸗ 
fen zu führenden Flaggen folgende Beſtimmungen ge⸗ 
troffen: 1) Hinſichtlich der Kriegsflagge. a. Die deut 
ſche Kriegsflagge beſteht aus drei, gleich breiten, hori⸗ 
zontal laufenden Streifen, oben ſchwarz, in der Mitte 
roth, unten gelb. In der linken oberen Ecke trägt ſie 
das Reichswappen in einem viereckigen Feld, welches 
zwei Fünftel der Breite der Flagge zur Seite hat. 
Das Reichswappen zeigt in goldenem (gelben) Felde 
den doppelten ſchwarzen Adler mit abgewendeten Kö⸗ 
pfen, ausgeſchlagenen rothen Zungen und goldenen 
(gelben) Schnäbeln und dergleichen offenen Fängen. 
b. Jedes deutſche Kriegsschiff, welches nicht Admirals⸗ 
flagge oder Kommodore's Stander führt, läßt vom 
Top des großen Maſtes einen Wimpel fliegen. Der⸗ 
ſelbe iſt roth und zeigt am oberen Ende den Reichs⸗ 
adler, wie eben beſchrieben, in goldenem (gelbem) Felde. 
2) Hinſichtlich der Handelsſlagge. a. Die deutſche 
Handelsflagge ſoll aus drei, gleich breiten, horizonta⸗ 
len, ſchwarz⸗ roth⸗ gelben Streifen beſtehen, wie die 
Kriegsflagge, jedoch mit dem Unterſchied, daß ſie nicht 
das Reichswappen trägt. b. Dieſe Flagge wird von 
allen deutſchen Handelsschiffen als Nationalflagge ohne 
Unterſchied geführt. Beſondere Farben und ſonſtige 


Abzeichen der Einzelſtaaten dürfen in dieſelbe nicht auf⸗ 
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genommen werden. Dabei ſoll es jedoch den Han⸗ 
delsſchiffen freiſtehen, neben der allgemeinen deutſchen 
Reichsflagge noch die beſondere Landes- oder eine ört⸗ 
liche Flagge zu zeigen. Weitere Beſtimmungen über 
die Größe der Flaggen, über die Unterſchiede in den 
von verſchiedenen Oberbefehlshabern zu führenden Flag‘ 
gen, ſo wie über die Anordnung ſonſtiger Flaggen, 
z. B. beim Lootſen- und Zollweſen, bleiben vorbehal⸗ 
ten. Gegenwärtiges Geſetz wird der proviſoriſchen Cem 


tralgewalt zur Ausführung überwieſen.“ — Ueber er | 


nen Vorſchlag Rob. Mohl's, den Geſetzgebungs⸗ 
Ausſchuß mit Vorſchlägen bezüglich der Publikation 


der Reichsgeſetze zu beauftragen, wurde in der Vor 


ausſetzung zur Tagesordnung übergegangen, daß die 
Centralgewalt, welcher die Verkündigung der Geſetze 
obliegt, Vorſchläge machen werde. Schluß der Siz⸗ 
zung 1½ Uhr. Tagesordnung der morgentlichen Siz⸗ 
zung: Berathung über Artikel II. der Grundrechte. 
In der 52ften Sitzung am 1. Auguſt wurde die 
Berathung über Art. 2 der Grundrechte eröffnet, und 
zwar zunächſt über $ 6 (Aufhebung der Standes-Pri⸗ 
vilegien, Gleichheit vor dem Geſetz, allgemeine Wehr⸗ 
pflicht u. ſ. w.) Hierüber ſprachen bis 1½ Uhr die 
Abgeordneten Ahrentz, Moritz Mohl, Schweiſchke, Kie⸗ 
rulf, Arndt, Mareck, Hartmann, Briegleb, Rösler von 
Oels, Fürſt Lichnowsky, Neuwall, J. Grimm, Schnei⸗ 
der. (O. P. A. 3.) 
(Achte Sitzung des Geſellen-Kongreſſes 
am 27. Juli.] Wir liefern heute ein Reſumé der 
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aus den Debatten, reſp. Anträgen, gezogenen Beſchlüſſe: 


Bildungs anſtalten. Eine von der Kirche ge⸗ 
trennte Volksſchule auf Staatskoſten, in welcher Je⸗ 


der, ohne Unterſchied des Standes und der Confeſſion, 


ſich die Kenntuiſſe erwirbt, welche ihn befähigen, in 
die weitere Bildung jedes ſtaatsbürgerlichen Verhält⸗ 
niſſes überzugehen. Sie wird den ſich einem Gewerbe 
Widmenden ſo weit vorbilden, daß er bei ſeinem Austritt 


alſo dem Eintritt in die Lehre, ſofort auch in der gewerbli⸗ 


chen Bildungsſchule Fuß faſſen kann, um gleichzeitig mit 


der praktiſchen Lehre die theoretiſche an den Feieraben⸗ 


den beginnen zu können. 
mentlich die Mathematik, Chemie und Phyſik ſo weit 
geben, daß der Lehrling ihr Einwirken in die Gewerbe 
klar auffaßt, ſie ſoll ihm ferner ein umfaſſendes Bild 
ſeines Gewerbes geben, damit er das Feld überſehe, 
welches er auszubeuten. Auch an den kleinſten Or⸗ 
ten muß, den Lokalverhältniſſen entſprechend, hierfür 
geſorgt fein. Bildungsvereine für Gefellen und Ar⸗ 
beiter hat der Staat zu befördern. Jenen ſoll es 
gleichzeitig angelegen ſein, dem Herbergsleben, neben 
dem geſellſchaftlichen Princip ein bildendes zu ver⸗ 
leihen. Gewerbeſchulen, dem Geiſte der Zeit entſpre⸗ 
chend, neben der Fachbildung auch die wahrhafte po⸗ 
litiſche und ſociale Volksbildung ins Auge faſſend, ſol⸗ 
len jedem Arbeitenden den Zutritt geſtatten, und mö⸗ 
gen dieſelben im indirekten Verbande mit den Verei⸗ 
nen zu Gewerbeausſtellungen anregen, um Nacheiferung 
zu erwecken. . 
[Verhandlung des deutſchen Handwer⸗ 
ker⸗ und Gewerbe-Kongreſſes.] Für die Dauer 
des Kongreſſes wurden in der Sitzung vom 31. Juli 
die Herren May als Präſident, Winter und Hentz 
als Vicepräſidenten, und Hanke und Todt als Schrif⸗ 
führer durch die Wahl in ihrem Amte beſtätigt. Eine 
für die preußiſche Nationalverſammlung beſtimmte und 
verleſene Adreſſe entſprach dem allgemeinen Wunſche 
der Verſammlung nicht, die eine Kommiſſion zur Ent⸗ 
werfung einer neuen Faſſung ernannte. Einer beſon⸗ 
dern Erwähnung Werthes kam weiter nicht vor. 
(Kongreß der Vertreter des deutſchen 
Schneidergewerks.] In der verfloſſenen Woche 
fand eine Verſammtung von Abgeordneten des deut⸗ 
ſchen Schneidergewerks in Frankfurt ftatt, zu det ſich 
aus verſchiedenen deutſchen Ländern zahlreiche Theil⸗ 
nehmer eingefunden hatten. Das Reſultat der Bera⸗ 
thungen dieſes Kongreſſes war der Beſchluß, die Ge⸗ 
währung der folgenden ſieben Punkte in einer Adreſſe 
an das Parlament zu beantragen: 1) Die Gewerbe⸗ 
freiheit darf unter keiner Bedingung in Deutſchland 
eingeführt, vielmehr muß ſie da, wo ſie beſteht, auf⸗ 
gehoben werden. 2) Zum Wohle ſämmtlicher Schnei⸗ 
dermeiſter ſind die beſtehenden öffentlichen Magazine 
ſowohl der Kleidermacher als auch der Kleiderhändler 
aufzuheben und für die Folge dürfen ſolche nicht mehr 
errichtet werden. 3) Keinem Nichtſchneidermeiſter, ſei er 


Tuch =, Modewaarenhändler, oder was er ſonſt wolle, 


darf geſtattet werden, Herren- oder Damenkleider an⸗ 
zufertigen, reſpektive durch Andere anfertigen zu laſſen, 
um damit Handel zu treiben. 4) Der Mißbrauch, 
welcher bisher für Rechnung und unter Aufſicht des 
Staats zum Nachtheil der Steuer und für Gewerbe 
bezahlenden Geſchäftstreibenden ſtattfand, nämlich: daß in 
den Arreſthäuſern, in Militärcommiſſionen und ſonſtigen 
öffentlichen Anſtalten des Staats oder der Behörden 
Kleider angefertigt wurden, ſoll aufhören, und die Ar⸗ 
beit in Folge den bürgerlichen Schneidermeiſtern zum 
Anfertigen überwieſen werden. 5) Dem Auslande ſoll 
es nicht mehr geftattet fein, in Deutſchland Beſtellun⸗ 
gen auf anzufertigende Kleider aufzunehmen, noch fer⸗ 
tige Herren⸗ und Damenkleidungsſtücke 


Letztere muß deßhalb na- 
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ren. 


zu einem heftigen Handgemenge, 


— — — —E—— —— —— 


0) Die Geldforderungen der Handwerker, reſp. Schnei⸗ 


dermeiſter ſollen zu privilegirten Forderungen erhoben 


werden; die Verjährung für dieſelben ſoll ganz weg⸗ 
fallen und dem Handwerker das Recht zugeſtanden 
werden, bei Wechſelprozeſſen feine. Klage unter denſel⸗ 
ben Formalitäten begründen, reſp. fortfübren zu kön⸗ 
nen, als die Kaufleute. 7) Zum Wohle und zur He⸗ 
bung des Handwerkerſtandes ſollen Hülfskaſſen aus 
taatsmitteln errichtet werden, bei denen jeder Ge— 
ſchäftstreibende gegen gewiſſe Garantie und mäßigen 
Zins jeder Zeit baaren Vorſchuß bis zu einer gewiſſen 
Höhe erhalten kann. (F. J.) 
Stuttgart, 30. Juli. Der König und der 
Kronprinz.] Es iſt das erſte Mal, daß Se. Maj. 
der König bei einer Reiſe ins Ausland den Kronprinz 
als deſſen Stellvertreter ernannt hat, und wie man 
wiſſen will, iſt es auch diesmal nur auf wiederholtes 
dringen des Miniſteriums, beſonders Römer's, ge: 
ſchehen, woraus daher das von einigen Blättern ge⸗ 
gebene Gerücht, als ſei das nur eine Vorbereitung 
zur Abdankung des Königs oder einem Zurückziehen 
deſſelben von allen Staatsgeſchäften, in Nichts zer: 
fällt. — Der Kronprinz, der außerordentlich viel 
an den Armen thut, und feine Gemahlin, die Kron⸗ 
prinzeſſin Olga, die ihn hierin noch zu überbieten be⸗ 
müht iſt, unterlaſſen nichts, was ihnen das Vertrauen 
des Landes ſichern kann, was ihnen namentlich bei 
allen Denen leicht gelingt, die je in perſönliche Be⸗ 
rührung mit dem jungen gemüthlichen und leutſeligen 
hrinzenpaar gekommen find. — Seit einigen Tagen 
geht hier das Gerücht, der König ſei auf ſeiner Reiſe 
5 Meran in Urach durch das Geſchrei: „Es lebe 
ecker!“ u. ſ. w. mitten in der Nacht beim Um: 
ſpannen, das ſich ſehr verzögert habe, perſönlich ge— 
kränkt worden. N 680 
Göttingen, 1. Auguſt. Auf Anlaß einer von 
einem Dr. Volger aus Göttingen nach der Pleſſe 
berufenen Volksverſammlung, in welcher Adreſſen ge: 
gen den König und das Miniſterium unterzeichnet 
wurden und welche eine Anzahl Amts-Aſſeſſoren und 
ein Domänenpächter nebſt den Untergebenen derſelben 
zu ſtören ſuchten, kam es in der Nähe von Bovenden 
in welchem 
mehrere Individuen, wie es heißt, zum Theil lebens: 


gefährlich, verwundet wurden. (9. C.) 
Oeſterreich. 5 
Wien, 3. Auguſt. [Requiem. Die Ab⸗ 


ſchiedsworte des Reichsverweſers. Die Pra⸗ 
der Angelegenheit. Verſchiedenes.] Heute 

orgens wurde in der Hofkirche ein von dem Gene: 
ral Graf Grünen für die in Italien im Kampfe ge⸗ 
fallenen Krieger veranſtaltetes Requiem feierlich abge⸗ 
halten, dem nicht blos ein Theil der Garniſon, ſon⸗ 
dern auch der Nationalgarde beiwohnte. Die Sieges⸗ 
dotſchaften aus Italien heben das deutſche Bewußtſein 
ſehr und man muß hoffen, daß der deutſche Krieg in 
Dänemark bald mit gleicher Entſchiedenheit ſeinem 
Ende zugeführt werde, ohne der ſcandinaviſchen Ein⸗ 
ſprache mehr Werth beizulegen, als ihr eben gebührt. 
Kraft iſt die erſte Bürgſchaft eines baldigen Friedens. 
— Die Abſchiedsworte des Reichsverweſers 
an den Sicherheitsausſchuß lauteten: „Ich nehme 
die Stelle an, zu der man mich berufen, weil ich hoffe, 
in Deutſchland für Alle unbefangen und ſelbſtſtändig 
Gutes wirken zu können. Es erwartet mich dort 
gleich eine Arbeit; es iſt die nordiſche Frage 
und die Paciſikation Italiens. 
liegt, die Einigkeit Deutſchlands zu kräftigen, 
da wir Alle Deutſche ſind, will ich thun. Ich 
befinde mich ſeit ſechs Wochen in Wien und habe mich 
überzeugt, daß außer Kleinigkeiten die Ruhe nicht ge⸗ 
ört wurde. Ich ſehe, daß der Reichstag ungehindert 
berathen kann und unſere brave Nationalgarde ihre 
Pflicht kennt.“ — Zwiſchen dem General Graf Mans⸗ 
dorf⸗Pouilly und den böhmiſchen Abgeordneten Rieger, 
Sladkowsky und Klaudy entſpinnt ſich ein Federkampf 
in den Zeitungen, denn der edle Graf hatte jüngſt die 
Behauptung der erwähnten Herren in der Kammer, 
daß die Truppen in Prag ſich gegen Mensdorf auf⸗ 
gelehnt hätten und nur dem Fürſten Windiſchgrätz ge: 
horchen wollten, in der Wiener Zeitung für unrichtig 
und unbegründet erklärt, wogegen nun jene entſchieden 
auftreten und die Wahrheit ihrer Mittheilung ſelbſt 
durch einen Eid ſich zu erhärten erbieten. Ueberhaupt 
ſcheint die Prager Angelegenheit noch eine tüchtige Kataſtro— 
phe herbeizuführen, da die böhmiſchen Abgeordneten feſt ent⸗ 
ſchloſſen find, eine ſtrenge und öffentliche Unterſuchung 
der Prager Vorfälle zu betreiben und ihnen ſolche 
auch bereits vom Juſtiz⸗Miniſter Bach zugeſagt wor: 
den iſt, wobei wahrſcheinlich gewiſſe hochgeſtellte Per: 
ſonen, zumal Fürſt Windiſchgrätz, ſehr kompromittirt 
erſcheinen dürften. Nun geberdet ſich aber bekanntlich 
der Fürſt in Prag als ein von der hieſigen Regierung 
unabhängiger Soldatenkönig, der nur von Innsbruck 
Befehle anzunehmen bereit ift, fo daß denn leicht eine 
dem Aufſtand in Kroatien verwandte ſchwarzgelbe 
Schilderhebung der Soldateska erfolgen könnte. 
— Daß überhaupt das gegenwärtige Miniſterium nicht 
auf Roſen gebettet fei und noch ernſten Zerwürfniſſen 
entgegenſehe, daran zweifelt wohl Niemand, denn es 


Was an mir 
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zählt der Feinde und Neider ſo viele, ſowohl auf der 
Seite des Gegners, als im eigenen Lager. Der Mi⸗ 
niſter der öffentlichen Arbeiten, Hr. v. Schwarzer, iſt 
ganz vorzüglich die Zielfcheibe raſtloſer Angriffe und 
der Dr. Löbenſtein, Redakteur einer hieſigen Zeitung, 
ging ſelbſt ſo weit, ihn einen anrüchigen Menſchen und 
einen Lotterbuben zu nennen, mit der Aufforderung, 
ihn, den Schreiber, vors Gericht zu ſtellen oder abzu⸗ 
treten. Schwarzer will das Erſtere thun, allein welche 
Beſchämung, in einer ſolchen Angelegenheit öffentlich 
als Kläger auftreten zu müſſen, zumal bei der bekann⸗ 
ten Arroganz Löbenſteins eine volle Ausbeutung des 
Vertheidigungsrechtes zu erwarten ſteht. 

* Wien, 3. Auguſt. ([Verſchiedenes.] Das 
vorgeſtern erſchienene Plakat gegen den Kaiſer, wel— 
ches der Sicherheits-Ausſchuß Anfangs verbieten wollte, 
iſt Nachmittags wieder an allen Straßenecken erſchie⸗ 
nen. Wir werden die Ruhe bis zur Rückkehr der 
Reichsdeputation aus Innsbruck kaum mehr erhalten. 
Unſer Staatsanwalt hat in Preßangelegenheiten noch 
kein Lebenszeichen gegeben, obwohl über hundert Pri— 
vatklagen ſchon anhängig gemacht ſind. Es ſtellt ſich 
die Anomalie heraus, daß die Miniſter noch demo: 
kratiſcher ſind, als die Kammer der Deputirten. — 
Vergangene Nacht hatten wir wieder in mehreren 
Vorſtädten Straßenaufläufe und Katzenmuſiken. Die 
großartigſte erhielt Herr Ebersberg, Redakteur des kon⸗ 
ſervativen Journals „der Zuſchauer.“ Er wohnt auf 
der Spitze des Kahlenbergs. Allein dies hielt die 
Radikalen nicht ab, hinauf zu ziehen und ihn auf 
ſolche Art heimzuſuchen. — Eine ungariſche Deputa— 
tion aus 40 Reichstagsmitgliedern beſtehend, iſt auf 
der Durchreiſe nach Innsbruck hier eingetroffen. Sie 
überbringt die Dankadreſſe und Einladung, daß ſich 
der Kaiſer nach Ofen begeben möge. 

Se. Majeſtät haben dem Geſuche des Grafen 
Franz Stadion um Enthebung von ſeinem Poſten 
als Gouverneur von Galizien gewillfahrt und den bis⸗ 
herigen Miniſterialrath Wenzeslaw Ritter v. Zaleski 
zum Gouverneur von Galizien mit Einſchluß des 
Krakauer Kreiſes und der Bukowina ernannt. — Auf 
das Anſuchen des Karl Grafen v. Rothkirch haben 
Se. Majeſtät denſelben von der Uebernahme der ihm 
verliehenen Gubernial-Präſidenten-Stelle in Böhmen 
enthoben und die proviſoriſche Leitung dieſes Dienſt⸗ 
poſtens wurde dem dortländigen Gubernial-Vice⸗Prä⸗ 
ſidenten Karl Freiherrn v. Mecſery anvertraut. 

Das Miniſterium des öffentlichen Unterrichts hält 
es für ſeine Pflicht, den Grundſatz öffentlich auszu⸗ 
ſprechen, daß die Aufhebung der Convicte eine für 
die Reform des Unterrichts unerläßliche Maßregel iſt. 
Es hat dieſen Grundſatz nicht nur bereits anerkannt 
und ausgeſprochen, ſondern befolgt und Schritte ge: 
than, ihn ins Leben einzuführen. (Wien. Z.) 

* * Kriegsſchauplatz.] Wien, 3. Auguſt. 
Die heutigen Nachrichten aus Verona vom 30. Juli 
melden, daß der Tages Courier von dort zum Mar⸗ 
ſchall Radetzky nicht mehr nach Gazoldo, ſondern ſchon 
nach Cremona expedirt wurde. Karl Albert ſoll in 
aller Eile Cremona verlaffen haben. Eine fürchterliche 
Aufregung gegen Karl Albert und die Nobili giebt ſich 
überall auf dem Lande kund. Aus Brescia hat ſich 
der Herzog von Genua ſchnell flüchten müſſen. 
Alles ſchreit: Tod dem Verräther Karl Albert. In 
Cremona war der Empfang der Flüchtigen nicht bef- 
ſer. Die öſterreichiſchen Jäger ſind bis 2 Stunden 
vor Brescia vorgerückt. Am Montag wird unſer 
ſchweres Geſchütz gegen Peschiera operiren. Sonach 
hat ſich die geſtern hier verbreitete Nachricht von dem 
Fall dieſer Feſtung nicht beftätiget. 

5 Peſth, 1. Auguſt. Die Unterhandlun⸗ 
gen haben ſich geſchlagen, der Krieg zwi— 
ſchen den Ungarn und den Infurgenten ent: 
brennt von neuem. — Die Ruſſen und die 
Türken in der Moldau.] Geſtern Abend ſind 
hier der Erzherzog Stephan und der Premierminiſter 
Graf Ludwig Batthyany zurückgekehrt. Der erſtere 
aus Innsbruck, der letztere aus Wien kommend. 
Die unter den Auſpizien des Erzherzogs Johann ge— 
pflogenen Unterhandlungen über die illyriſchen Angele⸗ 
genheiten, ſind ohne Erfolg geblieben, und es wird 
wohl jetzt zur Entſcheidung bes Schwertes kommen 
müſſen. Man iſt auf die heutige Sitzung des Unter⸗ 
hauſes ſehr geſpannt. Das ſchlaue Werkzeug der 
Camarilla und jetzt der Abgott der verdlendeten 
Wiener, der Banus Jellachich hat in Wien auch eine 
Conferenz mit dem Erzherzog Stephan gehabt. — 
Heute gehen von hier 800 Freiwillige, welche ſämmt⸗ 
lich den höhern und gebildeten Ständen. angehören, 
nach dem Kriegsſchauplatze ab. Das neu erbaute 
Kriegsſchiff „Meffaros” iſt bereits geſtern abgefahren. 
Hier und in der ganzen untern Donaugegend iſt ge⸗ 
ſtern das Martial-Geſetz verkündigt worden. — 


Aus Bukareſt find unſerm Miniſterium direkte Nach⸗ 


richten vom 19. v. M. zugegangen. Der mehrfach 
befürchtete Einmarſch der Ruſſen in die Wallachei iſt 
nicht erfolgt, und dürfte auch noch lange nicht geſche⸗ 
hen, indem die Conſuln von Frankreich, England, 
Preußen und Oeſterreich dagegen proteſtirt haben. Der 
Sultan hat die „unblutig“ vollbrachte Umgeſtaltung 


in der Wallachei gut geheißen, und nur die Zahl der 
Nationalgarden beſchränkt und noch Anderes modificirt. 
Die Reactionshäupter Salomon und Odobesku wer⸗ 
den verfolgt. Die Stärke des ruſſiſchen Heeres, 
welches bei Huß in die Moldau eingerückt, wird auf 
12000 Mann mit 24 Kanonen angegeben. Die tür⸗ 
kiſchen Truppen bei Gallatz zählen nur 2000 Mann. 
Der Metropolit von Jaſſy iſt am 18. in feinem 
Zimmer und im vollen Ornate in einem Lehnſtuhl 
ſitzend, todt gefunden worden. Er ſoll ſich auf die 
erſte Kunde des Einmarſches der Ruſſen vergiftet ha⸗ 
ben. — Graf Albert Nugent hat den Inſur gen⸗ 
ten in Carlowitz 900 Grenzer zugeführt. Hier 
wurde ein Kaufmann arretirt, bei welchem man 3050 
Dukaten und 18,000 Silberzwanziger gefunden, die 
er in Wien erhalten, um ſie nach Carlowitz zu ſchaf⸗ 
fen. Der Erzbiſchof von Carlowitz, Joſeph Rajacſics, 
hat dem Banus Jellachich 100,000 Gulden aus den 
Kirchenſchätzen für Kriegſtkoſten gegeben. 
Frankreich. 

Paris, 31. Juli. Aus dem Miniſterium des 
Innern iſt folgende Depeſche an alle Präfekten abge⸗ 
gangen: „Der Miniſter hat in Erfahrung gebracht, 
daß viele Arbeiter der National-Werkſtätten wieder auf 
der Rückkehr nach Paris begriffen ſind. Es wird den 
Präfekten hiermit in Erinnerung gebracht, daß kein 
Mitglied dieſer Werkſtätten weder nach Paris, noch in 
ſeine Umgegend zurückkehren darf. Die Rückkehrenden 
ſind alſo feſtzuhalten.“ 

Rußland. 

* Aus dem Königreich Polen, 24. Juli. 
Folgende zwei Verordnungen find hier bekannt ges 
worden: „Man hat die Nachricht erhalten, daß zwei 
zum Begehen eines ſchrecklichen Verbrechens erkaufte 
Polen, die ſich gegenwärtig in Breslau aufhalten, 
die Brüder Stanislaus und Anton Wigowski, 
von denen der Erſte 40, der zweite 32 Jahre alt iſt, 
die Abſicht haben, ſich heimlich nach Rußland zu be⸗ 
geben, um daſelbſt ihre Pläne zur Ausführung zu 
bringen und ſich ſogar ſchon Päſſe verſchafft haben, 
die ihnen auf der Reiſe durch ganz Rußland dienen 
ſollen. Auf ihren Tüchern werden die er⸗ 
wähnten Wigowski die Zeichen sr haben, 
und außer dieſen beabſichtigen noch zwei andere Po— 
len, deren Namen unbekannt ſind, ſich nach Rußland 
in derſelben Abſicht zu begeben; auch ſind aus Paris 
zwei gefährliche Emiſſäre abgeſchickt worden, Pociej 
nach Litthauen und Jolowiecki nach Volhynien. 
Indem dies zur Kenntniß gebracht wird ac. ꝛc.“ — 
2) „Der allergnädigſte Kaiſer hat auf Anfrage des 
Fürſten Stellvertreters: „„ob galiziſche Bürger, die 
in den Grenzen des Königreichs Schutz ſuchen, auf⸗ 
zunehmen ſeien?““ zu beſtimmen geruht, „„ſie nur 
dann aufzunehmen, wenn fie ſich vor dem Tode flüch—⸗ 
ten oder während der Dauer eines Kampfes auf der 
Grenze, und namentlich Frauen und Kinder; in allen 
andern Fällen aber die Aufnahme zu verweigern.“ 
Nach allerhöchſtem Willen hat der Stellvertreter auch 
befohlen, ſich mit den aus dem Großherzogthum Po: 
fen herüberkommenden Bürgern zu bequemen, die 
Deutſchen aber aus dem Großherzogthum, 
wenn ſie in unſeren Grenzen Schutz ſuchen 
ſollten, in jedem Falle aufzunehmen!! End⸗ 
lich verſteht es ſich von ſelbſt, daß dieſe höchſten Ver⸗ 
ordnungen nicht veröffentlicht werden dürfen.“ — 
Man erſieht wohl hieraus einerſeits, welche trefflichen 
Spione Rußland im Solde hat, und‘ fodann, daß es 
ſeine Gier auf Galizien richtet. 


Lokales und Propinzielles. 


* Breslau. 4. Auguſt. Die Feier des 6. 
Auguſt.] Wenn wir bisher nur Wünſche und Hoff⸗ 
nungen für den 6. Auguſt hatten, ſo können wir den 
Leſern jetzt die gewiſſe Nachricht mittheilen, daß die 
Feier eine allgemeine und der Bedeutung des Tages 


vollkommen angemeſſene ſein wird. Außer dem ſchon 


beſtehenden Comité für das Volksfeſt haben auch die 
ſtädtiſchen Behörden eine Feſtkommiſſion nieder⸗ 
geſetzt. Magiſtrat und Stadtverordnete werden die 
Bürgerwehr-Parade abnehmen, und in den Kirchen 
wird ein beſonderer Gottesdienſt abgehalten werden. — 
Das Feſtcomité ſammt den Feſtordnern, beſtehend aus 
45 Perſonen, find unausgeſetzt beſchaͤftigt, damit die 
Feier in würdiger Weiſe zur Ausführung komme. 
Schließlich müſſen wir noch eine Beſorgniß zer⸗ 
ſtreuen, die wir heute von mancher Seite her aus⸗ 
ſprechen hörten. Die heutige Schleſiſche Ztg. theilte 
nämlich gerüchtweiſe mit, daß das 1. Küraſſier⸗Regi⸗ 
ment am Sonnabend auf einige Tage zu einer 
militäriſchen Uebung ausrücken und in den Ortſchaften 
Schwoitſch, Leerbeutel und Scheitnig einquartiert wer⸗ 
den ſoll. Da nun Einzelne die Befürchtung ausſpra⸗ 
chen, es könnte durch dieſe Einquartierung zu En 
Conflicte bei dem Feſte kommen, ſo ſah ſich das Feſt⸗ 
Comité veranlaßt, die Angelegenheit durch eine Depu⸗ 
tation bei dem Herrn Grafen Brandenburg zur 
Vorſtellung zu bringen. Herr Graf Brandenburg ver⸗ 


ſicherte, daß jenes Gerücht nur auf einem 
Irrthum beruhen könne. Es wäre zwar eine 
Eskadron Küraſſiere außerhalb der Stadt verlegt, aber 
nur wegen Mangel an Räumlichkeit, und in eine ge⸗ 
rade entgegengeſetzte Richtung von Scheitnig. 
Im Uebrigen ſei auch jetzt die Zeit gar nicht, die 
Truppen manöveriren zu laſſen. 


B. Breslau, 4. Auguſt. (Nachtrag zu den 
Berichten über die Vorfälle zu Schweidnitz.] 
Ein Herr, deſſen Stellung hier nicht angegeben werde, 
theilte mir das vom 1. Auguſt, früh 8 Uhr, datirte 
Schreiben eines Mitgliedes der Schweidnitzer Bürger: 
wehr mit, deſſen Nebenmann erſchoſſen worden. Ich 
hebe Ihrer Zeitung das Wichtigſte daraus hervor. 
Der Wehrmann erzählt: Um ½ 10 Uhr von einem 
Spaziergange zurückgekehrt, habe er geſehen und ge— 
hört, wie Lehrburſchen und ähnliche große Geiſter das 
Charivari angeſtimmt. Plötzlich läuten die Glocken — 
das Zeichen zum Verſammeln der Bürgerwehr. Ich 
eile nach Haufe, bewaffne mich. Auf unſerm Ver⸗ 
ſammlungsplatze antretend, finde ich ungefähr 35 Mann. 
An unſern linken Flügel ſchließen ſich in rechtem Win⸗ 
kel die Bürgerſchützen. Da hören wir mit einemmale 
Sturmſchritt ſchlagen, Soldaten rücken denſelben Aus 
genblick ſchon, von der Kommandantur her, um die 
Ecke des Ringes auf uns heran, und dieſes Militär 
giebt ſogleich, obſchon der Platz ſonſt völlig leer iſt, 
nach allen Richtungen hin ſcharfes Feuer, ſo daß von 
unſerer Kompagnie im Nu drei Mann daniederſtürzen, 
von den Bürgerſchützen ihrer vier. Unſer Hauptmann 
geht an den Major des Füſilier-Bataillons heran, um 
augenblicks ihm Rechenſchaft abzufordern. Bei Letz⸗ 
terem ſteht zufällig der Herr Kommandant Rolas du 
Roſey. Der richtet an den Bürgerwehrhauptmann die un⸗ 
endlich charakteriſirende Frage: „Sagen Sie, Sie! iſt 
ihre Kompagnie dem Militär feindlich ge— 
ſinnt?“ Wir zitterten in ohnmächtiger Entrüſtung 
und zogen uns aus Mangel an Patronen zurück. 
Hätten wir welche gehabt, es wäre zum Aeußerſten 
gekommen; denn beim Anblick ſo vieler Leichen ward 
auch der Allergutmüthigſte zur Wuth gereizt. Was 
das Betragen des Kommandanten in ein noch ſchwär— 
zeres Licht ſtellt, iſt: die Grenadier-Kompagnie (der 
Bürger), welche vor dem Heranrücken des Militärs 
an ſeinem Gebäude angelangt war, hatte ihm die 
Katzenmuſiker größtentheils ſchon zu Paaren getrieben. 
Da wies er ſie mit den roheſten Redensarten fort 
(wir wählen dieſen Ausdruck ſtatt dem im Schreiben 
befindlichen „trieb“ er fie fort) und augenblicklich 
ward auf die Bürger gefeuert. 


Begräbnißfeier in Schweidnitz. 

Breslau, 4. Auguſt. Obgleich es mir unmog- 
lich war, den Extrazug früh Morgens um 6 Uhr zu 
benutzen, um der geſtrigen Begräbnißfeier in Schweid- 
nitz als Breslauer Bürgerwehrmann beizuwohnen, ſo 
gelang es mir doch noch, zu rechter Zeit in Schweid— 
nitz einzutreffen. Es war nämlich bekannt geworden, 
daß um 1 Uhr noch ein Extrazug mit den Brieger 
Bürgerſchützen nach Schweidnitz gehen werde, daß die 
Ohlauer Bürgerſchützen, welche durch die Brieger erſt 
in Ohlau Nachricht erhielten, ſich entſchloſſen hätten, 
zu Wagen bis Breslau nachzufahren, um ſich hier an⸗ 
zuſchließen, und daß mehrere hundert Breslauer Bür⸗ 
gerwehrmänner ſich mit ihnen vereinen wollten. Kurz 
vor 1 Uhr betrat ich den Bahnhof und fand eine au⸗ 
ßerordentlich große Verſammlung. Die Ohlauer waren ſo 
eben gekommen und hatten den Weg zu Wagen faſt 
immer in Carrier gefahren, und ſo in zwei Stunden 
Breslau erreicht. Punkt 1 ¼ Uhr wurde abgefahren. 
Der Zug war ſehr groß, daher kamen wir erſt um 
½ 4 Uhr im Schweidnitzer Bahnhof an. Die Bres⸗ 
lauer Wehrmänner hatten ſchon auf der letzten Sta⸗ 
tion beſchloſſen, daß dem Kommandirenden der Brie— 
ger das Ober⸗Kommando gegeben werde, und demge⸗ 
mäß ordnete ſich der Zug. Vom Bahnhof bis in die 
Stadt Schweidnitz begleitete uns das Geläute aller 
Thurmglocken. Der Trauerzug hatte ſich ſchon auf 
dem Ringe in Bewegung geſetzt, doch wurden wir 
Alle, ohne daß der Zug Störung erlitt, von den Trauer⸗ 
marſchällen in den Zug eingereiht, der ſich wegen der 
großen Menſchenmaſſe nur langſam bewegen konnte. 
Voran wurden ſechs Särge getragen, zur Seite der: 
ſelben gingen Jungfrauen, welche Blumengewinde tru⸗ 
gen. Die Leidtragenden, die Geiſtlichkeit, die ſtädtiſchen 
Behörden, die Stadtverordneten folgten, während die 
Schweidnitzer Bürgerwehr und das Freikorps voraus⸗ 
marſchirten. Nun folgten im langen Zuge die Bür⸗ 
gergrenadiere aus Reichenbach, die Frankenſteiner Wehr⸗ 
männer, die Striegauer, die Freiburger, die Liegnitzer, 
das Freicorps aus Ernsdorf, Langenbielau, Reichen⸗ 
bach ꝛc., die Zobtener Bürgerwehr, die Breslauer Bür⸗ 
gerwehrmannſchaften mit Einſchluß der Freicorpsabthei⸗ 
lung und der Bürgerſchützen, die Ohlauer Schützen, 
die Brieger u. ſ. w., noch eine Abtheilung Bürger⸗ 
wehr aus Breslau, die Bürger⸗ Kavallerie aus 
mehreren Städten u. ſ. w. Vom Ringe aus be⸗ 
wegte ſich der Zug unter feierlicher Stille die Hoch⸗ 


ſtraße hinab. An der Hauptwache und am Thore, 
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durch welches der Zug ſich um die Stadt zum Kirch⸗ 
hofe bewegte, waren die Jäger aus Breslau mit Sack 
und Pack ins Gewehr getreten, und dieſe waren das 
einzige Zeichen, welches auf Anweſenheit des Militärs 
hinwies. Nur hie und da ſah man an einem Hauſe 
einen Artilleriſten ſtehen oder einen Soldaten vom 7. 
Regiment. An den Fenſtern der Häuſer erblickte 
man keine Bürger, wenige Frauen und Jungfrauen, 
denn die meiſten waren dem Zuge gefolgt, oder ſchon 
auf dem Begräbnißplatze. Ueber eine Stunde lang 
bewegte ſich der Zug bis zum evangeliſchen Kirchhofe, 
wo alle Wehrmänner in weitem Kreiſe und dichtge⸗ 
drängt ſtehend, ſich aufſtellten, während auf dem freien 
Platze vor der Kirche vier Särge nebeneinander in das 
Grab geſenkt wurden und zwei Särge zu Füßen der 
erſten vier. Der evangeliſche Geiſtliche Superintendent 
Haacke las eine Rede ab, in welcher unter anderen 
die Stelle vorkam: „Der Herr hats gethan — denn 
ohne ſeinen Willen kann nichts geſchehen.“ Dieſe 
Rede hat auch nicht den geringſten Eindruck gemacht. 
Mehr wirkte die Rede des katholiſchen Geiſtlichen; 
aber einen tiefen Eindruck auf Männer und Frauen 
hinterließ die Rede des Dr. Lasker, Sohn eines hie⸗ 
ſigen (Breslauer) Mitbürgers. Er regte nicht auf zu 
Zorn und Haß, nicht zu geſetzloſer Vergeltung, aber 
es war eine Rede voll Wärme, voll Wahrheit, voll 
ungeſchminkter Wahrheit. Während der Rede hallte 
zu letzter Ehre der Donner der Kanonen auf dem 
Kirchhofe. Dann zogen die Mannſchaften wieder auf 
den Ring. Aber Viele blieben noch bei den Gräbern zu⸗ 
rück; es hatte ja ſo mancher ſein Ein und Alles ver⸗ 
loren. „Ja, ja“, ſagte zu mir ein alter Bürger, „es 
ſind heute noch viere an den Wunden geſtorben und 
noch einige dreißig ſind mehr oder weniger ſchwer ver⸗ 
wundet. Die hier begraben liegen, ſind: der Schuh⸗ 
macher Moldenhauer, der Gaſtwirth Siegmund (Bru⸗ 
der unſeres Mitbürgers, des Steinſchneiders Sirg- 
mund), Fleiſchermeiſter Göldner, auch den Schloſſer⸗ 
Meiſter Berthold haben ſie eingeſargt, der war aber 
nur durch einen Schuß leicht verletzt, ſie haben ihn dann 
niedergeſtochen.) Der Inſtrumentenbauer Brandeis 
und der Tiſchler Wagner liegen auch jetzt hier unten. Heute 
iſt der Kaufmann Ludewig geftorben, der Tagearbeiter 
Genavey und die Frau Hagedorn, fie war im öten 
Monat ſchwanger, das Kind kam geſtern todt zur 
Welt, die Frau ſtarb in Folge des Schuſſes. Am fol⸗ 
genden Tage nach der Unglücksnacht iſt von einem 
Soldaten der Frau Regner der Arm zerſchoſſen wor⸗ 
den, der Arm iſt ihr abgenommen und man ſagt, 
ſie ſei heute geſtorben. Ich könnte Ihnen mehr 
noch erzählen, aber was nutzt es, todt iſt todt, aber“ 
— er machte eine Pauſe, dann fuhr er, als ergänze 
er ſeine Gedanken, fort — „ich ſtand ja daneben als 
der Commandant zu dem Hauptmann der Schützen⸗ 
gilde ſagte: „„was geht mich die Bürgerwehr an, ich 
erkenne die Bürgerwehr gar nicht an.““ — Das Ge⸗ 
läute der Glocken hatte aufgehört, der Kirchhof war 
faſt leer, nur Leidtragende umſtanden das Grab. Die 
Sonne warf ihre Strahlen durch die ringsumſtehen⸗ 
den hohen Linden auf die friſche feuchte Erde, die 
Zweige rauſchten und flüſterten, es war eine ernſte ernſte 
Sprache, eine ernſte Mahnung an die Zukunft. — 
Auf dem Ringe fand ich mich bald im Kreiſe der 
Genoſſen, welche vor dem Rathhauſe aufmarſchirt 
ſtanden in ernſter Haltung. 

Nachdem der Stadtverordneten⸗Vorſteher Sommer: 
brodt vom Fenſter des Rathhauſes den von der Lei⸗ 
chenbeſtattung zurückgekehrten Bürgerwehren und Schutz⸗ 
mannſchaften im Namen der Stadt den Dank aus⸗ 
geſprochen, und nochmals vom Oberſten der Schweid⸗ 
nitzer Wehr Dank im Namen der Wehrmannſchaft 
abgeſtattet war, löſten ſich die fremden Wehrmann⸗ 
ſchaften nach dreimaligem Hoch auf die Schweidnitzer 
Bürgerwehr, in einzelne Gruppen auf. Gegen 8 Uhr 
fanden ſich die Wehrmannſchaften, namentlich Bürger⸗ 
wehrabtheilungen aus Breslau, hierbei eine Abtheilung 
des Freikorps, die Wehrmannſchaften aus Striegau, 
Jauer, Liegnitz, Ohlau und Brieg auf dem Schweid⸗ 
nitzer Bahnhofe zuſammen. Die Wehrmannſchaften 
aus den letzten vier Orten hatten vollſtändige Büchſen⸗ 
Bewaffnung, ebenſo die Bürgerſchützen aus Breslau. 
Die Fahrt folte um halb 9 Uhr vor ſich gehen. Um 
dieſe Zeit kamen die Gerüchte aus der Stadt, daß 
die Füſiliere vom 22. Regiment um 9 Uhr alle Poſten 
wieder übernehmen würden, und daß es dann zu einer 
Erneuerung des Kampfes kommen würde. Augenblick⸗ 
lich entſtand eine ſtürmiſche Aufregung, man wollte 
ſogleich nach Schweidnitz zurück. Ueberdies waren 
einige Schüſſe gefallen (wie es ſich ſpäter herausſtellte, 
waren fie durch Knaben mit Schlüſſelbüchſen abge: 
feuert worden). Den Beſonneren gelang es, nament⸗ 
lich dem Dr. Engelmann und Candidaten Glatz, die 
Maſſe dahin zu bewegen, daß ſie blieb und nur 
eine Deputation an den Oberſten der Bürger⸗ 
wehr zur näheren Erkundigung abſchickte. Wäh⸗ 
rend man die Deputation zurück erwartete, kamen 
abermals Gerüchte, daß die Brücke aufgezogen ſei 
und nur Einzelne eingelaſſen würden. — Die Auf⸗ 
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regung wurde immer größer. Jetzt erſchien der Oberſt 
der Schweidnitzer Bürgerwehr, von der Hardt; er 
dankte für die große, innige Theilnahme, drückte den 
Umſtehenden die Hände, erklärte aber, daß nur durch 
die große Aufregung des Tages ſolche Gerüchte ent⸗ 
ſtanden ſein könnten, daß in Schweidnitz, Gott Lob, 
Ruhe herrſche und er keinerlei Befürchtungen habe. 
„Glauben Sie mir,“ ſchloß er mit ſehr erſchöpfter Stimme, 
„in den 63 Jahren meines Lebens habe ich nie ſo viel 
Kummer und Gram erlebt, als in den verfloſſenen 
drei Tagen.“ In Schweidnitz ſelbſt war es wieder 
lebendig geworden, denn es war von Schweidnitzer 
Bürgern mitgetheilt worden, daß von der Kaſerne aus, 
in welcher das Füſilier-Bataillon des 22. Regiments 
konſignirt ift, auf die gegenüber liegenden Häuſer ges 
ſchoſſen ſei, andere behaupteten den umgekehrten Fall. 
Auch dieſe Kunde gelangte bis auf den Bahnhof. 
Gleich darauf erſchien der neue Kommandant, General⸗ 
Lieutenant v. Burski; er gab die Erklärung, daß die 
Gerüchte alle unbegründet ſeien, daß zwar geſchoſſen 
worden und blind, aber nicht auf das Militär, alfo 
das nur Zufall ſein könne, übrigens würden die Zwei⸗ 
undzwanziger nicht die Wachen beziehen, und wenn 
Tumulte entſtehen ſollten, ſo wolle er ſich der Einmi⸗ 


ſchung enthalten und der Bürgerwehr es überlaſſen, 


Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. Das ohn⸗ 
gefähr der Inhalt der Worte, denn ich ſtand zwar 
nahe, aber es war wenig Ruhe in der Maſſe. Der 
General forderte den Oberſt auf mit in die Stadt zu 
reiten und das Weitere ſelbſt anzuordnen. Dieſe Er⸗ 
klärung hatte beruhigend eingewirkt. Alle Mann⸗ 
ſchaften beſtiegen nach etwa 10 Minuten die Wag⸗ 
gons. Kaum aber war dies geſchehen, als noch⸗ 
mals von mehreren Seiten Gerüchte kamen, daß nicht 
die Bürgerwehr aufmarſchire, ſondern die Huſaren ein⸗ 
gerückt ſeien. Dieſe Behauptung wurde durch glaub: 
hafte Augenzeugen bewahrheitet. Sofort verließ die 
ganze Mannſchaft wieder die Waggons, obgleich das 
Zeichen zur Abfahrt gegeben war. Dem Ober⸗Inge⸗ 
nieur wurde erklärt, daß man Schweidnitz nicht eher 
verlaſſen würde, bis man ſich überzeugt, ob die Bür⸗ 
gerwehr in Schweidnitz in ihre Rechte eingeſetzt fei. 
Man war überzeugt, daß nur dann, wenn die 
Bürgerwehr allein auftreten darf, ein Blutvergießen 
verhindert werden könne, und ſo beſchloß man, dem 
Oberſten der Bürgerwehr nochmals eine Deputation 
zu ſchicken, um ſich zu überzeugen, ob und was an 
der Sache ſei. Herr Rawitz, Adjutant des Breslauer 


Bürgerwehr⸗Oberſten v. Safft, der Frei⸗Corpsführer 


Candidat Glatz und Dr. Aſch wurden als Depu⸗ 
tirte abgeſendet. Dieſe Deputirte fanden, lich weiß 
das Nähere durch den Deputirten Glatz), den Ober⸗ 
ſten der Bürgerwehr vor dem Rathhauſe und während 
ſie mit ihm ſprachen, kam der General mit Huſaren 
herangeſprengt. Die Deputirten traten ſofort vor, ſie 
fragten den General nochmals, ob die Bürgerwehr 
oder das Militär einſchreiten werden, denn es hatten 
fi Gruppen geſammelt. Der General erwiederte laut, 
daß er ſein Verſprechen halten werde. Hierauf eröff⸗ 
nete ſich ein Fenſter des Seſſions⸗Zimmers des Rath⸗ 
hauſes, wo der Magiſtrat verſammelt war, und eine 


Stimme rief herab: „Erklären Sie dies auf Ihr 


Wort?“ worauf der General nochmals ſein Wort gab. 
Hierauf entfernte ſich die Deputation. Während dies 
in der Stadt vorging, war man auf dem Perron in 
großer Spannung, doch herrſchte Ruhe und Ordnung. 
Als jedoch die Deputation mit der zuſichernden Erklä⸗ 
rung zurückgekommen war, wurden die Waggons be⸗ 
ſtiegen. Um 9%, Uhr begann die Fahrt und gegen 
12 Uhr wurden wir hier im Bahnhofe von vielen 


Wehrmännern empfangen, weil ſie das Gerücht gehört, 


es wäre den Wehrmännern nicht geſtattet worden, mit 
Waffen in Schweidnitz einzuziehen. Dies Gerücht 
war jedoch ein falſches. Erfreulich war es, daß alle 
Wehrmannſchaften der verſchiedenen Städte und Orte 
ſich die Zuſicherung gaben, ſich gegenfeitig zu ſchüz⸗ 
zen und zu unterſtützen und bereit zu fein übers 
all herbei zu eilen, wo es gilt, die Rechte der Bür⸗ 
gerwehr aufrecht zu erhalten. a 


* Schweidnitz, 4. Aug. (Zweiter Bericht 
über die Begräbnißfeierlichkeit.] Der geſtrige 
Tag hat Anſprüche auf ein dauerndes Andenken in 
der Geſchichte der Stadt. Von dem, was geſchehen, 
werden Eltern ihren Kindes- und Kindeskindern er⸗ 
zählen, Generationen werden zu dem Grabhügel wal⸗ 
len, der die irdiſchen Reſte unſerer gemordeten Bürger 
umſchließt und von den blutigen Thaten erzählen. 
Möge, das iſt der einzige Troſt, der den wahren Va⸗ 
terlandsfreund belebt, das Blut der Gefallenen nie 
über uns und unſere Kinder kommen, möge es viel⸗ 
mehr eine neue Ausſaat politiſcher Freiheit werden! 
— Die Ruhe der Stadt war ſeit Dienſtag Nachmit⸗ 
mittag nicht mehr geftört worden. Die Jager, 
welche aus Breslau am 2ten d. M. hier eingerückt 
waren, hatten die Wachtpoſten beſetzt, General⸗Major 
v. Bursky hatte die Kommandantur übernommen, 


und das Füſilierbataillon des 22 Regiments 
Fortſetzung in der Fa m — 
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1 der Breslauer Zeitung. 


Rss nenne ——————————— 
0 (Fortſetzung.) ’ 
in feiner Kaſerne konſignirt worden. Eine Unterſu⸗ 

ungskommiſſion war bereits ernannt, und von Seite 
der Civilbehörde war der Regierungs⸗Aſſeſſor Eichhorn 
zum Kommiſſarius beſtimmt worden. Am geſtrigen 

orgen langten von nah und fern Deputationen der 
dolitiſchen Klubbs und der Bürgerwehren, fo wie der 

ürgerſchützen aus den verſchiedenen Ortſchaften aus 
er Nähe und Ferne hier an; am zahlreichſten war 
natürlich Breslau vertreten; von anderen Ortſchaf— 
ten, welche Vertreter geſendet, mache ich beſonders 
namhaft: Liegnitz, Brieg, Ohlau, Franken⸗ 
ein, Freiburg, Reichenbach, Waldenburg, 
andeshut, Striegau, Haynau, Langenbie⸗ 
lau, Wüſtewaltersdorf. Gegen Mittag waren 
ſümmtliche Läden und Buden geſchloſſen, in Kleidung 
und Haltung der Bewohner erblickte man die Zeichen 
er allgemeine Trauer der Stadt. Um 1% Uhr ver⸗ 
ſammelten ſich auf dem Marktplatze alle die, welche 
dem Leichenzuge ſich anzuſchließen gedachten. Eine 
würdevolle, der Feier entſprechende Ruhe wurde durch⸗ 
gängig beobachtet; die Särge, in denen die Gemorde— 
ten zur Ruheſtätte gebracht werden ſollten, wurden von 
einzelnen Abtheilungen der Bürgerwehr und den Bür⸗ 
gerſchützen nach dem Rathhauſe abgeholt. Hier wur⸗ 
en ſie, teich mit Blumen geſchmückt, ausgeſtellt. Die 


Jahl der Todten, welche beſtattet werden ſollten, bes 


trug ſechs, nämlich: Gaſtwirth Siegmund, Tiſſchler⸗ 
meiſter Göldner, Inſtrumentenmacher Brandeis, 
Schloſſermeiſter Berthold, Schuhmachermeiſter Mol⸗ 
lenhauer, Tiſchlermeiſter Wagner. Zu dieſen Sär⸗ 
gen werden ſich in gemeinſamer Grabſtätte bald noch 


mehrere reihen; denn von den Verwundeten ſind geſtern 


mit Tode abgegangen: der Kaufmann Ludwig, der Ta⸗ 
gearbeiter Genove und die Frau Tiſchlermeiſter Hage⸗ 
dorn. — Der Zug der Leidtragenden ordnete ſich vor 
dem Rathhauſe; er wurde gebildet von den verſchiede⸗ 
nen Schützengilden und Bürgerwehrmannſchaften, von 
en Vertretern der verſchiedenen Klubbs, von den ſtäd⸗ 
tiſchen Korporationen. Die geſammte Geiſtlichkeit ging 
vor den Särgen einher, die Krucifixe aus der katho⸗ 
liſchen und der evangeliſchen Kirche, die Marſchallſtäbe 
mit den Wappen der Stadt, die Fahnen derſelben 
wurden vorgetragen. Mitten in dem Zuge wurden 
die Särge getragen, ihnen zur Seite gingen die Jung⸗ 
frauen der Stadt in Trauerkleidern. Der Zug be⸗ 
wegte ſich durch dichte Menſchenreihen von dem Markt⸗ 
platze die Hochſtraße entlang. Hier waren Laubgewinde 
angebracht und der Weg mit friſchem Grün der 

ume und Blumen geſchmückt. Durch das Nie⸗ 
derthor nahm der Leichenkondukt den Weg um die 
äußere Stadt nach dem evangeliſchen Friedhofe. 
ier war in dem ſchattigen, ſchönen Platze vor der 
Kirche die Ruheſtätte bereitet, welche die Ge⸗ 
fallenen insgeſammt aufnehmen ſoll. Unter dem Grab⸗ 
geſange wurden die Körper in die Erde verſenkt. Der 


Superintendent Haacke hielt die erſte Grabrede, in 


der er auf das Ereigniß hinwies und darauf hindeu⸗ 
tend, daß der Arm der Gerechtigkeit die erreichen wird, 
welche die Schuld an den Mordtagen trügen, den re⸗ 
ligiöſen Standpunkt nicht verlor. Eine andere Seite 
erfaßte der zweite Redner, Kaplan Lengsfeld, der 
zuletzt die Bewohner nicht blos zum Mitgefühl, ſon⸗ 
dern zu liebevoller That des Mitleids für die Hinter⸗ 
liebenen, die Wittwen und Waiſen aufforderte. Der 

iakonus Goguel und der Erzprieſter Stadtpfarrer 

enüge ſprachen die Gebete. Nachdem am Schluß 


das Lied: „Wie fie ſo ſanft ruh'n,“ von dem Sänger⸗ 


hor vorgetragen worden war, ergriff Dr. Lasker 
aus, Breslau das Wort und wies in kräftiger Sprache 
und in verſöhnender Weiſe auf die politiſche Bedeu⸗ 
tung des Faktums hin. — So endete eine Feier, die 
uns Allen unvergeßlich bleiben wird. Die Thränen 
der Wittwen und Waiſen, die in das Grab unſerer 


. Mitbürger hinabrollten, werden unſere tiefe Entrüſtung 
über jene unheilvolle That rechtfertigen. 


Die Breslauer fuhren erſt gegen 10 Uhr mit einem 
Extrazuge nach ihrer Heimath. Sie waren bereits 
auf dem Bahnhofe, als in der Stadt von Neuem 
die Ruhe geſtört wurde. — Gegen 9 Uhr 
knallten Büchſen in der Stadt. Man erzählte, 
daß nach der Kaſerne, wo das Füſilier⸗Bataillon des 

„Regiments ſich befindet, aus dem gegenüberſtehen⸗ 
den Hauſe ein Schuß gethan worden ſei. Das Feuer 
wurde aus der Kaſerne erwidert, die Frau eines 

ürgers getödtet, eben fo wurde ein Artil⸗ 
leriſt in Eipilkteidung erſchoſſen, wir wiſſen 


nicht genau, von wem, ein anderer Mann verwundet.“) 


7 ——— 
) Daſſelbe it uns von einem breslauer Bürger, welcher 
2 ir. Gone übernachtete und heute erſt Babeg lde 
iſt, erzählt worden. Iſt nun das Faktum wahr, fo find 
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Einen ausführlichen Bericht behalte ich mir vor. Die 
Nacht verging ruhig, Patrouillen durchſtreiften die 
Stadt. 


* Breslau, 4. Auguſt. (Handelskammer. 
In der Sitzung vom 2ten huj. wurden Schreiben des 
hieſigen Magiſtrats vorgelegt, nach denen derſelbe mit 
geringer Modifikation die Funktion zu übernehmen ſich 
bereit erklärt, welche das Statut der proviſoriſchen 
Handelskammer ihm überträgt. — Ferner wurde die 
Anzeige gemacht, daß der volkswirthſchaftliche Ausſchuß 
der Nationalverſammtung in Frankfurt damit beſchäf⸗ 
tigt ſei, Fragen zur Vorlegung an ſachverſtändige 
Perſonen und Körperſchaften aufzuſtellen, auch, Sach- 


verſtändige nach Bedürfniß und event. eingeholtem 


Beirathe zu berufen gedenke und an einem, ganz 
Deutſchland einſchließenden, Handels- und Zollſyſteme 
arbeite. — Beſchloſſen wurde: 

Die sub Litr. B. ſteuernden Kaufleute, Agenten 
und Kommiſſionäre follen zum Beſuche der Börſenver⸗ 
ſammlungen befugt ſein, wenn ſie hierzu zuvor die 
Zuſtimmung des Börſenvorſtandes eingeholt haben. 

Aus der Zahl der unvereideten hieſigen Produkten⸗ 
mäkler ſollen von einer hierzu ernannten Kommiſſion 
die Qualificirteſten ausgewählt und Behufs Vereidi⸗ 
gung der Handelskammer in Vorſchlag gebracht mer: 
den. Dieſer Kommiſſion werden auch die inzwiſchen 
von unvereideten Produktenmäklern eingegangenen be⸗ 
treffenden Geſuche zur Berückſichtigung überwieſen. 

Herr Moritz Urbach foll auf feinen Antrag den 
zuſtändigen Behörden zur Anſtellung als Waarenmäk⸗ 
ler empfohlen werden. 

Die betreffenden Behörden und Verwaltungen ſol⸗ 
len erſucht werden, es zu vermitteln, daß der jetzt hier⸗ 
ſelbſt um 11%, Uhr Vormittags eintreffende Zug der 


niederſchleſiſch-märkiſchen Bahn in Zukunft eine Stunde | 


früher ankomme, um die Poſtſachen zeitig vor der 
Börſe in den Beſitz der Empfänger zu ſetzen. 

Der Nationalverſammlung in Frankfurt wird eine 
Denkſchrift überreicht werden, welche die Wichtigkeit 
eines Anſchluſſes Oeſterreichs an den Zollverein dar 
thun und gleichzeitig den Antrag enthalten ſoll, Galiz 
zien mit in dieſen Zollverein aufzunehmen, oder doch 
zu ſtipuliren, daß nach event. zu Stande gekommener 
Zollvereinigung der deutſchen Gebiete das übrige Deutſch⸗ 
land unter denſelben Verhältniſſen nach Galizien hin 
ſolle Handel treiben dürfen, wie die öſterreichiſchen Lan⸗ 
destheile. 

Zur Berathung der allgemeinen deutſchen Wechſel⸗ 
ordnung wird eine Kommiſſion gewählt. 

Bei dem oben genannten, in Frankfurt beſtehenden 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe ſoll event. eine Ver⸗ 
tretung der Intereſſen des ſchleſiſchen Durchfuhr- und 
Produktenhandels, ſo wie der Leinen-, Baumwollen⸗ 
und Wollen-Induſtrie und der Fabrikation des Zuk⸗ 
kers, Eiſens und Zinks beantragt werden. 

Die vom Sekretariate vorgelegte Denkſchrift zur 
Wahrung der Intereſſen des Handelsſtandes gegenüber 
den, dieſe beeinträchtigenden, Anträge der Handwerker⸗ 
tage iſt der Nationalverſammlung zu Frankfurt zu 
überreichen. 

Zum interimiſtiſchen Vertreter der Vicepräſidenten 
der Handelskammer wird Herr Klocke ernannt, der ſich 
zur Uebernahme dieſes Amtes bereit erklärt. 


* Breslau, 4. Auguſt. Mit dem Ende des 
laufenden Monats wird die Oderbrücke bei Oderberg 
beendet, und die nunmehr ununterbrochene Eiſenbahn⸗ 
Strecke von Berlin nach Wien dem Betriebe überge⸗ 
ben werden. Am Löten d. M. bereits findet in Be: 
treff der Tranſitogüter von Wien nach Krakau eine 
Conferenz zur Regulirung der ſteuerlichen Verhältniſſe 
mit den k. k. Behörden in Oderberg ſtatt. 


Mannigſaltiges. 


— Als ſich jüngſt zu Wien eine Volksmenge vor 
dem Palais des durch ſeine Originalität bekannten 
Grafen Sandor verſammelte, um eine Katzenmuſik zu 
bringen, trat er an das Fenſter und fragte: „Meine 
Herren! Wem wollen Sie die Katzenmuſik bringen? 
Mir oder meiner Frau?“ (Einer Tochter Metternich's.) 
— Ihrer Frau!“ war die Antwort. — „Gut, meine 
Herren! da komm' ich ſelbſt hinunter und helfe Ih⸗ 
nen.“ — Und alsbald erſchien der Graf unten mit 
einem ungeheuren Trichter, auf dem er furchtbar blies. 
Nachdem der Höllenlärm eine halbe Stunde gedauert 
und ſich das Volk befriedigt entfernen wollte, rief der 
Graf: „Halt, meine Herren! Sie haben vergeſſen, die 
Fenſter einzuwerfen. Das gehört noch dazu!“ — Und 
der Graf war der Erſte, welcher Steine in die Fenſter 
ſeiner Gemahlin warf. 1 e (Köln. Z.) 
(Dresden.) Am 31. Juli früh um 0 Uhr 
fand die feierliche Eröffnung der Sächſiſch⸗Böh⸗ 


| 
| 


| 


mifhen Staats⸗Eiſenbahn von Dresden bis 
Pirna ſtatt. 

— (Lemberg.) Der in Tysmienſic, Stanisla⸗ 
wower Kreiſes vorgekommene Cholerafall hat ſich lei⸗ 
der als ein Vorläufer des epidemiſchen Vorkommens 
dieſer Krankheit herausgeſtellt, indem demſelben laut 
des ſoeben eingelangten Befundberichts in dem Zeit⸗ 
raume vom 12. bis 17. d. M. ſieben andere gleichar⸗ 
tige Erkrankungen nachfolgten, die insgeſammt das 
Bild der aſiatiſchen Cholera darboten, und von denen 
fünf bereits einen tödtlichen Ausgang genommen haben. 
(Lemb. Ztg.] 
EEEPC 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 
Für den laufenden Monat Auguſt d. J. werden von den 
hieſigen Bäckern dreierlei Sorten Brodt zum Verkauf gebo⸗ 
ten, und zwar für 2 ar 

Größtes Gewicht, 
von der erften Sorte: 
Bräuer, am Neumarkt 10, 2 Pfund 20 Loth., 
von der zweiten Sorte: 
Keeſer, Sandſtraße 4, 3 Pfund., 
8 hard, Sorte: 
Köcher, Schmiedebrücke 52, 
Kocher, Neue Sandſtraße 2 3 Pfund 18 Loth. 
Kleinſtes Gewicht, 
von der erſten Sorte: 
Würzbach, Schweidnitzerſtraße 49, 1 Pfund 18 Loth, 
von der zweiten Sorte: 
Krönmüller, Kloſterſtraße 14, 1 Pfund 12 Loth, 
von der dritten Sorte: 
Bechmeyer, Gartenſtraße 24, 
' 2 Pfund 22 Loth. 


Pohla, Schmiedebrücke 63, 
Würzbach, Schweidnitzerſtraße 49, 
Außerdem verkaufen die hieſigen Bäcker das Pfund Mittel⸗ 
Brodt für 9 Pf. und das Pfund Hausbacken⸗Brodt für 8 Pf. 
Breslau, den 3. Auguſt 1848. 8 
Königliches Polizei- Präſidium. 


Bekanntmachung. 
Mehrere in kurzen Zwiſchenräumen auf einander 
gefolgte Ausbrüche von Feuern in hieſiger Stadt, 
haben auf die Vermuthung ruchloſer Brandſtiftung 
geführt und es hat ſich auch dieſe Vermuthung da⸗ 
durch zur Gewißheit erhoben, daß bei einigen nicht 
zum vollen Ausbruche gekommenen Feuern Zündſtoffe 
vorgefunden worden ſind, die nach ihrer Beſchaffen⸗ 
heit und dem Orte, wo ſie gefunden wurden, kei⸗ 
nen andern Zweck haben Beier als das Ge 
bäude vorſätzlich in Brand zu ficden. 
Um ſolchem Frevel Einhalt zu thun, fordern 
wir hierdurch dringend auf: zur Entdeckung der 
Thäter kräftig mitzuwirken und verſprechen demje⸗ 
nigen, welcher einen ſolchen Brandſtifter dergeſtalt 
zur Anzeige bringt, daß derſelbe zur Unterſuchung 
gezogen und der That überführt werden kann, eine 
Belohnung von Einhundert Thaler aus un⸗ 
ſerer Kämmerei⸗Kaſſe. a 
Breslau, den 7. Juli 1848. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Diejenigen Civil- und Militär-Perſonen, welche 
aus der unterzeichneten Bibliothek Bücher geliehen ha⸗ 
ben, werden hiermit benachrichtigt, daß ſolche wegen 
der vorzunehmenden Reviſion bis ſpäteſtens den 12. 
Auguſt d. J. und zwar täglich von 10 bis 12 Uhr 
Vormittags abzuliefern ſind. 

Breslau, den 4. Auguſt 1848. 

Die königliche und Univerſitäts⸗Bibliothek. 

Dr. Elvenich. 


Handelskammer. 


Die Mitglieder und Stellvertreter der proviſori⸗ 


ſchen Handelskammer erſuche ich, 

Sonnabend den 5. d. M. Nachmittags + uhr 

in dem Courslokale des Börſengebaͤndes 
ſich gefälligſt verſammeln zu wollen. 

Die Vorlage bildet ein Schreiben des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſes der National-Verſammlung zu 
Frankfurt, welcher die ſofortige ſachkundige Beantwor⸗ 
tung einer großen Anzahl auf alle Branchen der In⸗ 
duſtrie Bezug habenden Fragen und behufs Einberu⸗ 
fung Sachverſtändiger die Verlautbarung beftimmter 
Vorſchläge wünſcht. * 

ER 199 8 Auguſt 1848. Molinari. 

An Preußens Volk und Heer. 

Der erſte Schritt zu einer innigen Vereinigung 
aller Deutſchen iſt geſchehen. Von den Vertretern der 
ganzen deutſchen Nation gewählt, von den deutſchen 
Fürſten anerkannt, hat der Reichs verweſer ſein hohes 
Amt angetreten. Er iſt ein deutſcher Mann und 
Fürſt, der allgemeine Liebe, Hochachtung und Vertrauen 
verdient und beſitzt. — Aber ſchon verſucht von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten Unverſtand oder Bosheit die Schlange 
des Mißtrauens, die Fackel der Zwietracht unter uns 
zu ſchleudern. — Man droht Euch mit dem Unter⸗ 


gange unferes Vaterlandes „Preußens“ man ſchmei⸗ 
chelt Euch vor: Alles was in unſetem Vaterlande 
Großes gethan und geſchaffen, ſolle ungeſchehen ſein, 
aller Ruhm unſerer Vorfahren in ewige Vergeſſenheit 
begraben werden, und der Name „Preußen“ auf 
immer erlöſchen. Das, „fagt man“ wollen unſere 
Feinde, das verſtänden fie unter den Worten „Preu⸗ 
ßen geht fortan in Deutſchland auf,“ welche unſer 
König zuerſt ſelbſt ausgeſprochen. — Als ob fo etwas 
nut möglich wäre!? Wer kann das Geſchehene un⸗ 
eſchehen machen? wer die Erinnerung an unſere große 
Been ee wer den Ruhm und den Namen Preu⸗ 
ßens auslöſchen? Wie könnte der König ſelbſt unſern 
und ſeines Hauſes Untergang wollen? Aber Niemand 
hat auch nur einen ſolchen Unſinn ernſtlich gedacht, 
geſchweige denn gewollt. Die wahnſinnigen Träume 
einiger theoretiſchen Schwärmer, von einer einigen und 
untheilbaren deutſchen Republik finden nirgend An⸗ 
klang. Aber Deutſchland will Einigung, Ver⸗ 
brüderung, ohne Zerftörung der Eigenthüm: 
lichkeit und Selbſtſtändigkeit feiner einzel: 
nen Glieder. Dieſes Bedürfniß fühlen Völker und 
Fürſten. Eine ſchmachvolle Vergangenheit hat es zum 
lebendigen Bewußtſein gebracht. Es drängt unwider⸗ 
ſtehlich zur Erfüllung. — Unſer glorreiches Fürſten⸗ 
haus hat ſtets danach geſtrebt, die Würde und die 
Macht des deutſchen Namen aufrecht zu erhalten. 


Als in trüben Zeiten unheilbarer Zerwürfniß 
dieſes mit dem Ganzen nicht möglich war, 
hat es ſich kräftig und ſelbſtſtändig mit ſei⸗ 


nem treuen Volke allein hingeſtellt, und in Preu⸗ 
ßens Namen, die Tapferkeit und den Ruhm der 
Deutſchen gegen das Ausland vertreten. So der 
große Kurfürſt, ſo Friedrich der Große, ſo Friedrich 
Wilhelm III. und ſein Volk, in den ewig denkwürdi⸗ 
gen Jahren von 1813—15. Jene trüben Zeiten in 
nerer Zerwürfniß ſind vorüber. Alles drängt nach 
Einigung aller deutſchen Stämme; — und da ſollte 
Preußen, der zahlreichſte und mächtigſte unter ihnen, 
der in Muth und Tapferkeit, in Wiſſenſchaft und 
Kunſt, in Handel und Induſtrie keinem nachſteht, un⸗ 
ter allen vorleuchtet, ſich engherzig abſondern? Er 
ſollte in verblendetem Eigenſinne ſich von den Ge⸗ 
fährten ſchmollend trennen, nur um ſeinen eigenen 
Namen und Willen für ſich zu haben? 

Wird der tüchtige, an Geiſt und Körper kräftige 
Mann mehr Macht und Einfluß haben, wenn er al⸗ 
lein ſteht oder wenn er ſich mit gleichgeſinnten, wenn 
auch weniger ſtarken Männern verbindet? — Nur 
Vereinigung macht ſtark. — So wird auch 
Preußen in inniger Vereinigung mit Deutſchland mehr 
Macht und Einfluß in Europa üben, als wenn es 
ſich einſam von Deutſchland abſchließt, und zwar ſou⸗ 
verän und eigenwillig, aber angefeindet und geſchwächt 
daſteht; denn mit dem nordiſchen Abſolutismus kann 
kein freies Volk ein inniges Bündniß ſchließen. 

Preußen hat die Politik der Eroberung durch die 
Waffen freiwillig aufgegebenz das beweiſt die Geſchichte 
der letzten 33 Jahre. Es kann nur leben und ſtark 
bleiben durch die Eroberung der Gemüther, der Gei⸗ 
ſter. Ein gemeinſames Band der Verbrüderung, das 
44 Millionen Deutſche zu einem Bundesſtaat, mit 
möglichſter Selbſtſtändigkeit ſeiner Glieder, umſchließt, 
gewährt dem deutſchen Volk Macht und Sicherheit 
gegen Außen, ohne mit Grund den Nachbarn Be⸗ 
ſorgniß von Eroberungsſucht zu geben, gewährt Frei⸗ 
heit und Ordnung im Innern, und alle Segnungen 
gleichen Rechts, freien Verkehrs, lebhaften Handels 
und blühender Induſtrie in einer großen Nation, ver⸗ 
bunden mit ſorgfältiger Pflege aller Eigenthümlichkei⸗ 
ten, welche dem Menſchen die Heimath theuer machen. 
Darum Mitbürger! Kamaraden! laßt uns am öten 
Auguſt, wo zum erſtenmal der Kern der ganz 
zen deutſchen Wehrmacht unter die gemeinſchaftlichen 
Feldzeichen tritt, den deutſchen Brüdern mit Innigkeit 
und Treue die Bruderhand reichen. Aber auch zwi⸗ 
ſchen Euch preußiſche Mitbürger und Kameraden werde 
jener Tag der Tag inniger Vereinigung und Ver⸗ 
ſöhnung. Kameraden! welchen Schmerz, welche De: 
müthigung Ihr auch in den Märztagen erlitten haben 
möget, ſei es von oben oder von unten — welche 
Verleumdungen und neidiſche Anfeindungen auch über 
Euch ausgeſchüttei ſein mögen, Ihr habt bewieſen, 
daß Ihr Muth und Tapferkeit, Ehre und Treue, das 
theure Erbe Eurer Väter treu bewahrt habt. Die 
Geſchichte wird Euch rechtfertigen, Euch den unver⸗ 
gänglichen Lorbeer reichen; ja ſie thut es ſchon heut. 
Aber größere Ehre, größere That, als Ihr ſchon ge⸗ 
than, liegt darin, dem höheren Zwecke, der Erhaltung, 
der Einigung, der Größe des Vaterlandes, dem Rufe 
des Königs, auch wenn er ſchmerzt, das gekränkte Ge⸗ 
fühl zum Opfer zu bringen. Das fordert das Vater⸗ 
land jetzt von Euch! werdet Ihr zaudern? Mitbür⸗ 
ger! könnt Ihr heute noch zürnen, daß der Soldat 
feine Pflicht that? In jedem Staate, in der abſolu⸗ 
teften Monarchie, wie in der freieſten Republik ift es 
höchſte Pflicht für die bewaffnete Macht, der aner⸗ 
kannten Staatsgewalt, welche das Geſetz zu handha⸗ 
ben hat, zu gehorchen. Dieſe oft und damals gerade 
doppelt ſchwere Pflicht haben unſere Kameraden, un⸗ 


den Beweis. 


ſere Brüder und Söhne mit blutendem Herzen erfüllt. 
Grade zu des preußiſchen Volkes unvergänglichen Ruhme 
wird es in der Geſchichte gereichen, daß auch aus je⸗ 
nem Kampfe ſein Heer unbeſiegt hervorging, daß es 
nur vor dem, aus der Milde des Königs fließendem 
Befehl zurück wich. Es hat dadurch dem Auslande 
bewieſen, daß die alte preußiſche Tapferkeit und Treue 
auch in unſern jungen Soldaten lebt, daß es ein Löwe 
iſt, der, wenn er auch lange geruht hat, nicht unge⸗ 
ſtraft verletzt werden darf. Was ein langer üppiger 
Frieden an unlautern Leidenſchaften etwa darin erzeugt 
hat, wird die Gluth der Zeit läutern, wie das Feuer 
ein edles Metall von den Schlacken befreit, und Heer 
und Volk ſind würdig, der innigſten Vereinigung wie 
in den drangvollen Jahren von 1813—1815. Mit: 
bürger und Kameraden! wenn Preußen heute in Deutſch⸗ 
land die Stellung nicht einnimmt, welche ihm gebührt, 
ſo trägt Eure Zerwürfniß einen großen Theil der 
Schuld. Darum reicht Euch Alle die Bruderhand zur 
ewigen Vergeſſenheit alles Trüben und Schmerzlichen, 
zur innigen Verſöhnung für alle Zukunft, zum ſichern 
Schutze des Throns und der Verfaſſung. Nur Ein⸗ 
tracht macht ſtark. 
Den 31. Juli 1848. 
Ein Preuße aus der Ferne. 
Euer Mitbürger und Kamerad. 


Proſpektus 
des Central⸗Blatts für die Kundgebungen des patrio⸗ 
tiſchen Vereins zu Berlin und der mit demſelben ver⸗ 
bundenen Zweig⸗ und verwandten Vereine in den 
Provinzen. 

Durch die auf dem zweiten vereinigten Landtage 
berathenen Geſetze wurde der Grund zur Umgeſtaltung 
der bisherigen Staatsform Preußens gelegt, die kon⸗ 
ſtitutionelle Monarchie ins Leben gerufen und das 
durch die Freiheitskriege und die damals gemachten 
Verheißungen begründete Recht des Volkes ſeiner 
Verwirklichung nahe gerückt. Die Freude, welche hier⸗ 
durch bei den Freunden der Freiheit hervorgerufen 
wurde, ſollte indeß ſehr bald durch die Wahrnehmung 
getrübt werden, daß Viele von denen, die bisher un⸗ 
ter dem Banner der konſtitutionellen Monarchie ge⸗ 
ſtritten hatten, nun dieſe Fahne verließen und die er⸗ 
langten Freiheiten nur dazu gebrauchten, um auf ge⸗ 
ſetzlichem oder ungeſetzlichem Wege, offen oder verſteckt, 
ſofort oder allmählig eine „demokratiſche Republik“ 
einzuführen, d. h. eine Verfaſſung, welche unter dem 
trügerifhem Namen der Volksherrſchaft beredten, 
ehrgeizigen und verſchlagenen Volks führern die un⸗ 
umſchränkte, ewig wechſelnde Gewalt verleiht, bis es 
einem gelingt, die vorübergehende Macht in eine dau⸗ 
ernde, die vermeintliche Demokratie in eine bewaffnete 
Despotie, das durch Agitation erſchlaffte, freiheits⸗ 
müde Volk wieder in ein Volk von Knechten zu ver⸗ 
wandeln. Der patriotiſche Verein zu Berlin verdankt 
dieſer Wahrnehmung ſeine Entſtehung. Eine Anzahl 
der Freiheit, dem Recht und dem Volkswohl treu er⸗ 
gebener Männer vereinigten ſich am 26. April dieſes 
Jahres zu einer Einladung, welche in den Belegen 
der bisherigen Wirkſamkeit des patriotiſchen Vereins 
unter No. A. abgedruckt iſt. Der Erfolg war an⸗ 
fangs gering, die Stimme der Wenigen verhallte faſt 
ungehört in dem demokratiſchen Lärm des Tages; al⸗ 
lein eine Wiederhol der Einladung führte am 4. 
Mai eine anſehnliche Zahl gleichgeſinnter Männer zu⸗ 
ſammen, welche ſich demnächſt als „Patriotiſcher Ver⸗ 
ein“ konſtituiren und am 16. Mai die unter B. der 
gedachten Belege abgedruckten Statuten annahmen. 
Der Verein hat ſeit dieſer Zeit ſeinen Zweck, für Kö⸗ 
nigthum, Volksrecht und Volkswohl thätig zu ſein, 
auf zwiefache Weiſe verfolgt. Zuvörderſt hat derſelbe 
in feinen regelmäßigen öffentlich abgehaltenen Wer: 
ſammlungen gegenſeitige Verſtändigung und Belehrung 
über politiſche und ſociale Fragen unter Mitgliedern 
und Zuhörern zu befördern geſucht; ſodann aber iſt er 
den Ereigniſſen des Tages, den Beſtrebungen der Re: 
publikaner und Anarchiſten, ſo wie aller derer, welche 
den geſetzlichen Standpunkt verläugnen, mit aufmerk⸗ 
ſamem Blick gefolgt und, wo es nöthig ſchien, in ge⸗ 
meſſener Weiſe, mit Mäßigung aber Entſchiedenheit 
entgegengetreten. Die unter C—H der mehrgedachten 
Belege mitgetheilten Adreſſen und Erklärungen, fo 
wie der Inhalt dieſes Probeblattes, liefern hierfür 
Durch die Zuſtimmung und den Bei 
fall vieler einſichtiger Vaterlandsfreunde von nah und 
fern und durch die Anſtrengungen der Gegner, ſeine 
Thätigkeit zu verdächtigen, zu entſtellen oder lächerlich 
zu machen, hat der Verein die Ueberzeugung gewon⸗ 
nen, daß ſeine Bemühungen nicht erfolglos geblieben, 
ſondern dem endlichen gewiſſen Siege der Wahrheit 
und des Rechts über die tauſendzüngige Lüge und die 
tauſendarmige Ungerechtigkeit förderlich geweſen find, 
Die Erfahrung hat indeß gelehrt, daß es dringend 
Noth thut, auch mit Gleichgeſinnten außerhalb Ber⸗ 
ing in regelmäßige engere Verbindung zu treten. Zu 
dieſem Zweck iſt eine Anſprache des patriotiſchen Ver⸗ 
eins an die Einwohner der Provinzen gedruckt wor⸗ 
den, welche von dem Verbrüderungs - Komite fo wie 
von einzelnen beauftragten Mitgliedern des Vereins 
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mittelſt beſonderer Einladungen verſandt wird. Damit 
nun die auf dieſe angeknüpfte Verbindung lebendig, 
regelmäßig und fruchtbar werde, hat der Verein den 
ferneren Beſchluß gefaßt. ein Centralorg an zu 
gründen, welches den Zweck hat, 1) von der Thätig⸗ 
keit des hieſtgen Vereins durch Veröffentlichung ſeiner 
Verhandlungen, Adreſſen und Erklärungen und dur 
Mittheilung der vom Vereine zum Druck geeif 
net befundenen Vorträge und Berichte über hie⸗ 
ſige Zuſtände n. ſ. w. Kunde zu geben; 2) Auffor⸗ 
derungen, Einladungen und ſonſtige Mittheilungen an 
verwandte und Zweigvereine zu veröffentlichen; 3) ge 
drängte Berichte über die Thätigkeit der Zweig⸗ 
verwandten Vereine auf der von denſelben gemachten 
Mittheilungen aufzunehmen, und 4) überhaupt eig 
Zuſammenwirken in allen Angelegenheiten zu vermit’ 
teln, welche der Verein, ſei es auf Anregung von 
hier oder von Außen, dazu geeignet hält, die Mit’ 
wirkung aller Freunde des Geſetzes für daſſelbe 
in Anſpruch zu nehmen. Der patriotiſche Verein 
giebt ſich der Hoffnung hin, daß ein ſolches Central 
organ allgemein als nützlich und nothwendig anerkannt 
und deſſen Verbreitung von Allen, welche mit dem 
Zwecke deſſelben einverſtanden ſind, befördert werden 
wird. Die Anhänger des Radicalismus ſcheuen für 
ihre verhängnißvollen Zwecke keine Mittel, ſie opfern 


denſelben nicht nur Gut und Blut, ſondern auch den 
beſſeren Theil ihres Weſens, den Sinn für Wahrheit 


und Recht, indem ſie die Lüge und die Verleumdung 
zu ihren Hauptwaffen machen. Es iſt daher Zeit, 
daß alle Patrioten ſich zuſammenſchaaren, um die 
Lüge durch die Wahrheit unwirkſam zu machen, und 
das Feuer, welches in unſerer Mitte angelegt worden 
iſt und auf alle Weiſe genährt wird, damit es einen 
allgemeinen Brand herbeiführe und die Geſellſchaft in 
ihrer organiſchen Gliederung vernichte, zu löſchen, be⸗ 
vor es in Flammen ausbricht. Dieſes Zuſammen⸗ 
ſchaaren der Patrioten bedarf eines Centrums und 
Haltepunkts und dazu bietet ſich für den Augenblick 
unſer Centralorgan dar. Möge es als ſolches von 
Allen benutzt werden, die, wie wir, das Bedürfniß 
nach Einigung fühlen. 

Das „Central- Blatt“ erſcheint alle Wochen ein⸗ 
oder zweimal je nach Bedürfniß in einem einfachen 
oder in einem Doppelbogen klein Folio. Das viertel⸗ 
jährllche Abonnement iſt 15 Sgr. Man abonnirt 
für Berlin in der Buchdruckerei, Charlottenſtraße 
Nr. 29. Auswärtige wenden ſich an die königlichen 
Poſtämter. 

Das Comité 
des patriotiſchen (Central⸗) Vereins zu Berlin. 
L. v. Jordan. W. Ulrich. A. Hubert’). A. Sommer. 
F. Piper. v. Selaſinsky J. T. Geppert. J. M. v. Olfers. 


) Die viel verbreitete Nachricht, daß der Herausgeber des 
Janus, Profeſſor V. A. Huber, Mitglied des patrioti⸗ 
ſchen Vereins ſei, beruht auf einer Verweſelung. 


Die Anſchuldigung wegra Denuneirens. 

Die Schleſiſche Zeitung vom 8. Juli enthält fol⸗ 
genden verläumderiſchen Artikel: 

„Der Denuncianten⸗Verein, eigentlich der patriotiſche 
Verein, hat ſich durch ſeine Denunciationen bereits 
allgemeine Mißliebigkeit zugezogen, denn es iſt eine 
bekannte Sache, daß man den Verrath bisweilen 
duldet, den Verräther aber nie liebt. Letzthin wurde 
der Verein mit einer Denunciation vom Staatsan⸗ 
walt zurückgewieſen, dafür hat er nun jetzt den 
Staatsanwalt beim Juſtizminiſter denuncirt. Man 
darf hoffen, daß diejenigen Ehrenmänner, welche 
noch bis jetzt bei dem Verein ausgehalten haben, dieſe 
Art Patriotismus aufgeben werden.“ 

Dieſer Artikel enthält zwei factiſche Unrich⸗ 
tigkeiten und ein falſches Urtheil. 

Erſtens iſt es unwahr, daß der patriotiſche 
Verein jemals denuncirt hat. Dieſe Anſchuldi⸗ 
gung betrifft vielmehr den Preußen⸗Verein für conſti⸗ 
tutionelles Königthum, und wenn fie auf unſern Ver⸗ 


m uç— 


ein übertragen iſt, fo iſt es theils durch Verwechſelung 


beider Vereine geſchehen, theils von Seiten der anar⸗ 
chiſchen Partei mit abſichtlicher Entſtellung der Wahr⸗ 
heit in der Hoffnung, die ihr unbequeme Wirkſamkeit 
unſeres Vereins zu ſchwächen. 

Nach dieſer Erklärung wäre von unſerm Seite auf 
die Anſchuldigung eigentlich nichts weiter zu erwiedern. 
Doch iſt es im Intereſſe der gerechten Sache, auch 
die anderweitige Grundloſigkeit derſelben zu zeigen. 

Allerdings hat der Preußen⸗Verein denuncirt. Wenn 
aber dieſe Denunciation als ein „Verrath“ bezeichnet 
wird, ſo iſt dies ein zweites Falſum. Das Faktum, 
wie die Voſſiſche Zeitung vom 27ſten d. ausweiſet, 
iſt vielmehr dies, daß der genannte Verein unter dem 
27. Mai den offenen Brief von Korn und Löwinſohn 
(das ſind dieſelben, welche Pt wegen Anftiftung zur 
Plünderung des Zeughauſe 
Staatsminiſterium Camphauſen, dem Staatsanwalt 
Temme zu gerichtlichem Einſchreiten angezeigt hat, und 
als dieſer ſolches verweigerte, deshalb mit einer Be⸗ 
ſchwerde beim Juſtizminiſter eingekommen iſt, welcher 


verurtheilt find) an das 


die Sache an den Staatsanwalt zurückgewieſen hat. 


Der indeſſen neu eingetretene Staatsanwalt hat nun 


” 


auch wirklich die beiden Briefſteller wegen Majeſtäts⸗ 
Beleidigung unter Anklage geſtellt. 

Berlin, den 28. Juli 1848. 

Der patriotiſche Verein. 
Berichtigung. 

Nach dem Schluſſe der Verſammlung der Bürger⸗ 
wehrführer am 1. d. Mts. wurde von dem Führer 
des Freicorps Herrn Dr. Engelmann, ungeachtet des 
bekannten Proteſtes vom 9. v. Mts. gegen die durch 
die Frankfurter Nationalverſammlung geſchehene Wahl 
eines un verantwortlichen Reichsverweſers, der Antrag 
gemacht: 


auch wenn das Militär nicht paradire, dem vom | 


Reichskriegsminiſter an unſeren Kriegsminiſter er⸗ 
laſſenen Befehle vom 16. Juli d. J. Folge zu 
eben. 

Diefer Befehl ordnet an, dem (nämlich unver⸗ 
antwortlichen) Reichsverweſer „die öffentliche Hul⸗ 
„digung darzubringen und zu dieſem Zwecke am Gten 
„d. Mts. in Parade auszurücken, und zum Aus⸗ 
„druck der Huldigung ein dreimaliges Lebehoch 
„auszubringen.“ ö 

Ein Beſchluß ließ ſich von den Bürgerwehrführern 
hierauf nicht ſofort faſſen, da die Kompagnien dieſer⸗ 
halb erſt zu befragen waren. Bei der vorläufigen Be⸗ 
ſprechung waren die Stimmen getheilt. Meinerſeits 
wurde bemerkt: 

Da der Magiſtrat nur unter der Voraus⸗ 

ſetzung, daß das Militär eine Parade haben 

werde, einen Anſchluß an dieſelbe angeordnet habe, 
dieſe Vorausſetzung aber nicht eintreffe, ein Be⸗ 
fehl des Magiſtrats alſo nicht vorhanden ſei und 
eben ſo wenig einer von der Staatsregierung, 
auch vom Herrn Oberſten keiner ertheilt wurde, 
fo ſcheine es mir, daß die Bürgerwehr eine Pas 
rade der Art zu machen nicht ermächtigt ſei. Es 
würde dies ein Vorgreifen ſein, wozu um ſo we⸗ 
niger Veranlaſſung ſei, als zur Zeit unſer Ver⸗ 
hältniß zum Reichsverweſer noch nicht feſtgeſtellt 
und klar ſei, vielmehr in dieſer Beziehung zwi⸗ 
ſchen Berlin und Frankfurt noch verhandelt werde. 

„Wir befinden uns daher — und dies waren 
meine Worte — zur Zeit nicht auf dem politi⸗ 
ſchen Standpunkt — denn die bloße politiſche 
Einſicht genügt nicht — um jetzt ein unbefange⸗ 
nes und ſicheres Urtheil zu fällen.“ 

Ohne über einen beſtimmten Beſchluß abzuſtim⸗ 
men, ging die Verſammlung auseinander. 

Wenn mir nun der anonyme Referent in der ge⸗ 
ſtrigen Oder⸗Zeitung Nr. 179, die mir leider erſt geſtern 


| 
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1963 
Abend zu Geſicht gekommen, die Worte in den 
Mund legt: 

„wir ſind nicht politiſch reif, zu beurtheilen ꝛc., 

die Wehrmänner Breslaus ſeien politiſch unreif ꝛc.“ 
ſo iſt dies unwahr und mindeſtens eine Begriffsver⸗ 
wechſelung. Der Worte reif oder unreif habe ich mich 
gar nicht einmal, am allerwenigſten in Beziehung auf 
die Wehrmänner Breslaus bedient. Dagegen bin ich 
der Anſicht, daß die Achtung vor den Leſern vor Al⸗ 
lem die Verſtändnißfähigkeit des Referenten und Treue 
im Wiedergeben nothwendig macht. Seine Medita⸗ 
tionen über die mir in den Mund gelegten Aeußerun⸗ 
gen finden hiernach von ſelbſt ihre Würdigung. 

Breslau, den 4. Auguſt 1848. 
Szarbinowski. 


Schildberg, 2. Aug. [Ein Ablaß.) 
tigen Tage wurde in der hieſigen Kloſterkirche der 
Portiucula-Ablaß in feierlicher Weiſe begangen. Herr 
Vikar K.. ., predigte in polniſcher Sprache und zwar 
unter Anderem über das Weſen der Klöſter und de⸗ 
ren endliche Auflöſuug. Nachdem derſelbe ſich über 
das Entſtehen und die Aufgabe dieſer kirchlichen In⸗ 
ſtitute ausgeſprochen, ging er zur Beantwortung der 
Frage über: „Was iſt aus unſern Klöſtern nun aber 
geworden?“ Antwort: „Man hat ſie aufgelöſ't und 
die frommen Väter nach allen Weltgegenden hin zer⸗ 
ſtiebt. Die bedeutenden Kloſtergüter, das Gold und 
Silber waren Veranlaſſung dazu. Da gab es Leute 
mit leeren Taſchen, die gelüſteten nach dem Reichthum, 
der durch milde Gaben und fromme Stiftungen zu⸗ 
ſammengebracht worden war zur Ehre Gottes. Jetzt 
haben Jene nichts, ſo wie auch wir; aber ſo geht es 
da, wo der Segen des Höchſten fehlt. Und wozu hat 
man dieſe Schätze, die herrlichen Gebäude verwendet? 
Nicht etwa zu Nutz und Frommen unſerer heiligen 
katholiſchen Kirche, nein, nur zu eigenen, proteſtanti⸗ 
ſchen Zwecken. Aus den Ziegeln der ehrwürdigen Klö⸗ 
ſter hat man proteſtantiſche Kirchen und Schulen ge⸗ 
baut, oder auch wohl, wie es hierorts geſchehen, in 
die rein katholiſchen Kloſtergebäude Simultanſchulen 
gelegt, ſo ein Gemiſch, von dem man ſagen muß, 
es iſt nicht kalt nicht warm, nicht werth, daß 
man ausſpuckt davor. Das Beſte (najlepsze 
skörki *) wußten die Proteftanten an ſich zu bringen 
wir Katholiken gingen leer aus. — Und dieſes Trei⸗ 
ben geht bis auf den heutigen Tag fort: noch heute 


„) Ein ganz gemeiner Ausdruck im Polniſchen, den der 
gebildete Pole nicht in den Mund nimmt. 


Am heu⸗ 


geht man mit den Geiſtlichen auf eine empörende 
Weiſe um; man nimmt ſie heimlich gefangen und 
läßt den Gemeiden nicht ein Mal den troſtreichen Zu⸗ 
ſpruch der heiligen Kirche durch ihre Diener“ u. f. w. 
Die anweſende Gemeinde ergoß ſich zum großen Theil 
hierbei in Thränen. — Lieber Leſer, was ſagſt du 
dazu? Wir ſchreiben doch heut anno 1848 nach 
Chriſti Geburt!? — j 


— — 


Sonntag, den 6. Auguſt, Morgens 10 Uhr, feier⸗ 
licher Gottesdienſt in der großen Synagoge, zur Feier 
der deutſchen Einheit. 


| Da es nothwendig ift, daß eine genügende Menge 
von Schankſtätten und Lebensmittel» Verkäufern am 
Sonntage in Scheitnig vorhanden ſeien, ſo fordern 
wir diejenigen, welche dergleichen unternehmen, auf, 
ſich deshalb mit den betreffenden Wirthen in Scheitnig 
in Einvernehmen zu ſetzen. Das Feſt⸗Comitt. 


Hülfe! Barmherzigkeit! 


Bewohner Schleſiens! Bewohner von Bres⸗ 
lan! Den 1. Auguſt gegen 11 uhr Vormittags wurde 
das Dorf Zauchwitz (mein Geburtsort) im Kreiſe Leob⸗ 
ſchütz von einer furchtbaren Feuersbrunſt heimgeſucht. Das 
ganze, ſchöne, friedliche Dorf liegt in Schutt und Aſche. 
Die Kirche, ein Theil der Schule, das Pfarrhaus ꝛc. ꝛc., 
Alles, Alles liegt im Schutte begraben. Gegen 300 Men- 
ſchen ſchreien um Hülfe, ſchreien um Brot. Mitbürger! 
Unterſtützung von auswärts thut dringend neth; die ges 
machte Getreideerndte iſt total verbrannt. — Möchte doch 
der Jammer und das Wehklagen dieſer Unglücklichen das 
Herz der Bewohner Schleſiens ꝛc. erweichen. Gott wird's 
belohnen! „Was ihr einem meiner geringſten Brüder ge⸗ 
than, habt ihr mir gethan!“ — Milde Gaben, ſowohl an 
Geld, als auch an Kleidungsſtücken und Wäſche werde ich, 
als auch die geehrten drei hieſigen Zeitungs⸗ 
Expeditionen in Empfang nehmen, öffentlich über das 
Empfangene quittiren und an Herrn Pfarrer Förſter in 
Zauchwitz abführen, der die Bedürftigen am beſten ken⸗ 
nen wird. 

Mitbrüder! Wer bald giebt, giebt doppelt. 

Breslau, den 4. Auguſt 1848. 

C. Hampel, Lehrer an der kath. Schule, 
am Wäldchen, Roſenthalerſtr. 8 wohnhaft. 

Für die durch Hagelwetter Verunglückten zu Loslau 
27 1 a > 4 EN eingegangen: Von Mad. 

. N. gr., R. L. gr.; laut Zei 
6 Rtlr. Summa 6% Rtlr. — 
Expedition der Breslauer Zeit ung. 


— — — —— — «c ² ↄↄ ü . . ͤ Up— Ä ꝓa—ñͤñçv· 
mn PP ³¹ bi. * ² . ˙ / SW 277 2000 ̃ ]D⏑ ꝰꝰ ĩ e — » — — ĩ ͤ — ů GE Te cç— c —ꝓ— U ge A ˙ . . —— ¶ ç—m ˙——— —— Ä—— — namen — — om 


Theater⸗Nachricht. 

Sonnabend: 38ſte Abonnements⸗Vorſtellung. 
„Martha“, oder: „Der Markt zu 
Richmond.“ Oper mit Tanz in 4 Akten, 
Muſik von Friedr. v. Flotow. 

Sonntag: 39ſte Abonnements = Vorftellung. 
„Der Waſſerträger.“ Oper in drei 
Akten, Muſik von Cherubinj. Zum Schluß 
der fünfte Akt von der Oper: „Guſtav“, 
oder: „Der Maskenball“, von Auber. 

Entbindungs = Anzeige. 
Die heut früh 9 Uhr erfolgte glückliche Ent: 
bindung meiner geliebten Frau Bertha, geb. 

Kauffmann, von einem gefunden Mädchen, |? 


zeige ich hiermit Verwandten und Freunden, 1 7 Bericht meines Todes für Unwahrheit 


ſtatt jeder beſonderen Meldung ergebenſt an. 
Breslau, den 4. Auguſt 1848. 
Joſeph Huldſchinsky. 
Todes⸗Anzeige. 
Am 1. Auguſt früh gegen 4 uhr verſchied 
im Alter von 79 Jahren 9 Monaten unſere 
gute Mutter, Großmutter und Urgroßmutter, 
die verwittwete Proviantmeiſter Nanette 
Zenker, geb. Bauch. 
Glogau, den 3. Auguſt 1848. 
Die Kinder, Enkel und Urenkel 
der Verſtorbenen. 


Todes- Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Geſtern Abend 3,10 uhr ſtarb nach kur⸗ 
zem Krankenlager plötzlich meine einzige Toch⸗ 
ter Marie am Lungenſchlage. Solches zeige 


Todes-Anzeige. 
Heute verſchied am Lungenſchlage meine folgende Gewinne gezogen: 
geliebte Frau Johanna, geb. Lößner, fünf 
Tage nach ihrer Entbindung von einem ge⸗ 
ſunden Knaben. 
Gogolin, in Oberſchleſien, den 4. Aug. 1848. 
Herrmann Werdmeifter 


Verwandten und 
= auch meinen geehrten Freunden die er: 
= gebene Anzeige, daß ich den in Nr. 178 


> A. I. Im 6. 
O zürne nicht, geliebte, theure Seele, 
Geliebte Anna, zürn' dem 1 
Iſt ihm auch heut' der letzte Strahl geſchwunden, 5 2112. 83. 2201. 
Den noch die Ho ö 5 
So wird Dein Bild demHerzen nie entſchwinden 
Das nur bei Dir die ſchönſten Stunden fand. 
Breslau, den 3. Auguſt 1848 


Ein Brief unter früheren Buchſtaben iſt 
zur gefälligen Abholung heute niedergelegt. 


Warnung. 


Ei 
Ein 00 zu 22 Nth 


Gewinne zu 6 Rt 


* 


2 2 


Gewinne zu 5 


eunden, ſowie . 
N 2 


59. 2884. 


rene 


. 


er in Schweidnitz. 
AN Ine 


7 8. 
2 


Freunde nicht. 


ffnung ihm entgegenwarf: 


B. P. 


1 
57. 82 


ich tief betrübt, um ſtille Theilnahme bittend, 
allen Verwandten, Freunden und Bekannten 
hiermit an. Breslau, den 4. Auguſt 1848. 
Henr. verw. Dr. Alexander, geb. Mog. 


Todes ⸗ Anzeige, 
(Verſpätet.) 
Nach ſchweren Leiden verſchied heute Nacht 
1 uhr unſer inniggeliebter Vater und Schwie⸗ 
ervater, der Buchhalter J. E. Fränkel, 
n dem Alter von 66 Jahren. Tiefbetrübt 
widmen wir dieſe Anzeige unſeren Freunden 
und Bekannten. 
Breslau, den 31. Juli 1848. 
Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 

Am 3. Aug, früh 4 Uhr ſtarb nach einem 4. 
tägigen Leiden an der Ruhr unfer jüngſtes 
Söhnchen Richard, in einem Alter von 7% 
Jahren, was allen Verwandten und Freunden, 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme, wir hier⸗ 
mit — 1 anzeigen. 

Zawißna De Bee 8 O. 

einert, Grenz⸗Aufſeher 
nebſt Frau, Ne, 


Ich warne hiermit Jedermann, meinem 
Mündel, dem Baron Eugen v. Kinski, 
welcher ſich ſeit mehreren Wochen ohne 
meinen Willen in Breslau, und wie ver⸗ 
lautet, zeitweiſe in Salzbrunn auf⸗ 
hält, Geld zu leihen, oder ſonſt irgend 
Credit zu geben, da die von ihm gemach⸗ 
ten Schulden ungültig ſind, und ich die⸗ 
ſelben weder anerkennen, noch bezahlen 
kann. 

Zugleich mache ich auf den in Nr. 90 
des Breslauer Erzählers enthaltenen Artikel: 
Warnung“ 


Schrottky, Juſtiz⸗Kommiſſarius. 


Eine Wohnun 


zweiter Etage iſt für 80 Rthlr. jährlich zu 


vermiethen durch den Herrn Commiſſionair | von vorzüglich 


Selbſtherr, Herrenſtraße Nr. 20. 


Echt Berliner Weiß Bier, 


ſter Güte, empfiehlt an die ; billi iſen: 
Die Wein⸗ Herren Cafetiers zu den 1 illigen Preiſen 


Bei der am 3. d. M. fortgeſetzten Ziehung des 2. Theater ⸗ Abonnemente wurden 


7 


auptgewinn bar 25 Ntbhir. Nr. 2918. 
r. 
Gewinne zu 10 RNthlr. l 1 
Gewinne zu 8 Nthlr. Nr. 645. 962. 1145. 1682. 2450, 
r. Nr. 1196. 1867. 2197. 2233. 2822. 45. 
Gewinne zu 3 1 9 Nr. 205, 334. 605. 1100. 1264. 2675. 
r. 

Gewinne zu 4 Rthlr. Nr. 23. 606. 715. 958. 1005. ; 

l 1504. 1628, 35. 60. 1887. 62 2118. 32. o 2800. . a 
2 Gewinne zu ANthlr. Nr. 60. 284. 363. 

1230. 1332. 99. 1512. 88. 1781. 1863. 1984. 2029, 41. 2136. 2463. 2724. 


Nr. he 
Nr. 548. 1701. 2732. 


Nr. 197. 204. 957. 1067. 1127. 1789. 1844. 2070, 2820. 


38. 60. 2725. 2830. 43. 2079. 83. 
70. 403. 98. 544. 651. 53. 843. om. 


78. 521. 68. 87. 612. 29. 721. 50. 76. 83. 863. 66. 84. 937. 83. 84. 1111. 
32. 71. 1325. 1536. 1638. 51. 76. 78. 1819. 68. 1913. 68. 58 
95. 2472. 2565. 2633. 69. 2709. 2816. 57. 76. 2937. 
Gewinne zu 3 Nihlr. Nr. 11. 14. 22. 20. 53. 72. 129. 65. 73. 79. 229, 80. 
95. 305. 27. 33. 90. 406. 34. 45. 519. 63. 71. 643. 70. 80. 84. 752. 64. 
98. 832. 34. 76. 99. 926. 50. 1011. 22. 34. 64. 1102. 14. 66. 1224. 27. 
1303. Sn. 1 1447. 50. 77. 83. 91. 1522. 29. 32. 42, 59. 60. 1610. 15. 
7. 65. 70. 84. 


| Gewinne zu 3% Nthlr. Nr. 62. 65. 101. 6. 9. 13. 10. 66, 91. 25. 63, 21. 


76. 2042. 2288. 


99. 1705. 30. 45. 53. 60. 1880. 1929, 96. 
5. 52. 38. 62. 70. 78. 80. 2303. 38. 30. 65. R 2 


69. 92. 94. 2507. 21. 70. 87. 2607. 27. 34. 65. 76. 98. 99. 2715. 20. 
77. 86. 90. 9. * 
Gewinne zu 2 Nthlr. Nr. 2. 7. 12. 37. 51. 63, 00. 186, 200. 36. 46. 49, 
62. 92, 345. 48. 78. 424. 28. 59. 65. 67. 94. 500. 9. 23. 70. 603. 9. 28, 
30, 47. 75. 716. 37. 56. 61. 72. 78. 80. 816. 33. 44. 45, 53. 94. 918. 28. 
28. 40. 41. 43. 
311. 40. 52. 61. 88. 1425. 48. 56. 97. 1599. 1607. 12. 24. 1700. 3. 28. 


2814. 33. 82. 87. 90. 98. 2906. 25. 31. 65. 70. 


55. 76. 97, 1004. 16. 50. 92. 1109. 29. 61. 80. 99. 1297. 


82. 1804. 22, 27. 48. 89. 96. 1900. 2020. 23. 26. 30. 45. 85. 2109. 
10. 17. 2220. 26, 28. 42. 54. 65. 2 39. 45. 35, 2423. 45. 64. 75, 
2512. 23. 93, 98, 2649, ae DM UN EEE 2 
ak 61. ir 2905. 7. 45. 54. 63. 68. 85. 
Die Gewinne können den Tag nach der Zie i während den Ge⸗ 
ſchäftsſtunden abgeholt werden. Nee 
des Theaters ſtatt. 


Die erſte Abtheilung der ſtenograph. Berichte 


Verhandlungen der preuß. National 
Verſammlung zu 


— Erſte bis zwei und dreißigſte Sitzung — 
90 Bogen gr. 4. Format, 
iſt in Umſchlag brochirt für 1 Nthl. zu haben im Comtoir der Buchdruckerei von 


2707. 22. 33. 53, 66. 84. 2827. 32. 42. 50. 52, 


Die nächſte Ziehung findet Montag, Vormittags, im Foyer 


Berlin. 


Barth und Comp. 


in N 
Herrenſtraße Nr. 20. Beere, 96 


und Bierhandlung am Ringe Nr. 48. 


nene een ne 
Zum nothwendigen Verkaufe des den Schif⸗ 
fer Franz Förſterſchen Erben gehörigen 

Oderkahnes III. 491, welches auf 47 Kthlr. 

15 Sgr. geſchätzt iſt, haben wir einen neuen 

Termin auf den 

19. Auguſt 1 
vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Kiesling in unſerm Parteienzimmer anbe⸗ 
raumt. Taxe und Hypothekenſchein können 
in der Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen 
werden. Zugleich werden zu dieſem Termine 
die unbekannten Schiffs: Gläubiger bei Ber: 
meidung der Ausſchließung mit ihren An⸗ 
ſprüchen hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 5. Juli 1848. 5 
Königl. Stadt: Gericht. II. Abtheilung. 
Sub haſtatfons⸗ Bekanntmachung. 
Ben ee, Verkaufe des hier in 

der Friedrich⸗Wilheimsſtraße Nr. 7 belegenen, 

dem Kaufmann Jakob Joſeph Schweitzer 
gehörigen, auf 26,309 Rthl. 10 Sgr. 5 Pf. 
geſchätzten Hauſes, baben wir unter Aufhebung 
des am 5. Juli d. J. angeſtandenen Bietungs⸗ 
termins einen neuen Termin auf den 5. Ja⸗ 
nuar 1849, Vormittags 11 uhr, vor dem 

Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Rath Frhrn. v. Vog⸗ 

ten in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 

Subhaſtations⸗Regiſtrator eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine wird der dem Aufent⸗ 
halte nach unbekannte Johann Heinrich 
Auguſt Breiter hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 1. Juli 1848. 

Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 

Berichtigung. 

In unſeret Vorladung vom 23. März v. J., 
betreffend das Aufgebot mehrerer eingetrage⸗ 
nen Poſten, iſt sub Nr. 6 die auf den Grund 
des Erbrezeſſes und der Verfügung vom 19. 

- Mai 1818 für die Geſchwiſter Fechner mit 

72 Rthl. 15 Sgr. eingetragene, jetzt noch in 

Höhe von 24 Rthl. 5 Sgr. für Franz Karl 

er auf der Kutſchnernahrung Nr. 40 zu 

kelsdorf haftende Poſt 

anſtatt: 

24 Rıhl. 5 Sgr. für Ignatz Fechner aufge: 

boten worden. Indem wir dieſe Vorladung 

hiermit berichtigen, fordern wir alle Diejenigen, 
welche an dieſe Poſt Anſprüche zu haben ver⸗ 

meinen, hiermit auf, ſich in dem auf den 11. 

Oktober d. J., Vormittags 11 Uhr, hierſelbſt 

anberaumten neuen Termine zur Vermeidung 

der in der Vorladung vom 23. März v. J. 

ausgedrückten Folgen zu melden. 

D. Wartenberg den 26. März 1848. 

Herzogliches Land- und Stadt⸗Gericht. 

v. Wurmb. 
Ediktal⸗ Vorladung. 

Der am 26. Februar 1790 zu Loſſen ge⸗ 
borene Gottfried ueberſchär, Sohn des 
daſigen Bauer Gottfried U eberſchär, der ſich 
zu Oſtern 1837 von ſeinem Wohnorte Loſſen, 
angeblich nach Poſen entfernt hat, ſowie ſeine 
etwaigen unbekannten Erben oder Erbnehmer 
werden hiermit vorgeladen, ſich entweder 

am 9. November 1848, 
bis ſpäteſtens 5 Uhr Nachmittags in dem 
Gerichtszimmer zu Loſſen, Kreis Brieg in 
Schleſien, oder vorher ſchriftlich oder münd⸗ 
lich in der Gerichtskanzlei zu Löwen zu mel⸗ 
den und weitere Anweiſung zu gewärtigen. 

Sollte ſich bis zum 9. November 1848 
Niemand gemeldet haben, ſo wird der Gott⸗ 
fried Ueberſchär für todt erklärt, die mit vor⸗ 
geladenen unbekannten Erben aber mit ihren 
Anſprüchen an deſſen Nachlaß präkludirt und 
das zurückgelaſſene Vermögen des Provokaten 
den bekannten Erben, welche ſich als ſolche 
legitimiren, ausgeantwortet werden. 

Löwen, den . November 1847. 

Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Loſſen. 

chneider. 

Ne, Subhaſtation. 

Der zu Klein⸗Tſchanſch, Breslau'ſchen Krei⸗ 
ſes, belegene, sub Nr. 1 im Hypotheken⸗ 
buch verzeichnete ſogenannte Rothkretſcham 
cum attinentiis abgeſchätzt auf 7876 Rthlr. 
16 Sgr. 8 Pf., zufolge der nebſt Hypothe⸗ 
ken⸗Schein in der Regiſtratur einzuſehenden 
gerichtlichen Taxe, ſoll 
den 7. Septbr. 1848, Vorm. 10 uhr, 
in dem herrſchaftlichen Wohnhauſe zu Klein⸗ 
Tſchanſch ſubhaſtirt werden. 

Breslau, den 19. Februar 1848. 

Das Gerichts⸗Amt Klein⸗Tſchanſch. 


Offener Bürgermeiſter⸗Poſten. 

Es können ſich qualiſicirte Perfonen unter 
Einreichung ihrer Qualiſications- Atteſte bis 
zum 30. Auguſt d. J. bei uns melden. Als 
firirten Gehalt find durch Beſchluß, in monat: 
lichen Raten alljährlich 250 Rthl. feſtgeſtellt. 
Zu bemerken finden wir uns veranlaßt, daß 
der zum Bürgermeifter erwählte Kandidat 
weder durch ſich ſelbſt noch durch ſeine Ver⸗ 
wandten ein bürgerliches Gewerbe betreiben 
darf; ſo wie ebenfalls bis dahin, wo die in 


naher Ausſicht ſtehende neue Verfaſſung mit] Rtl., 2 Bettſtellen 5 Rtl., 3 Gebett faſt neue 
Geſetz und Kraft ins Leben tritt, nur eine Betten in roth geſtreiften Inletten 7½ Rtl., 


proviſoriſche Anſtellung ſtatthaben kann. 
Köben a. O., den 1. Auguſt 1848. 
Die Stadtverordneten, 


Nelken ⸗ Pflanzen, 


aus Saamen gezogen, von 100 Sorten ſchön⸗ 10 Sgr. Zur 
ſten Gartennelken, außergewöhnlich voll fallend, bel ſchon jetzt in die Erde 


das Dutzend 5 Sgr., das Schock 1½ Rthl., 
werden verkauft: Paradiesgaſſe Nr. 18. 


} 


Aufforderung. 

Den Kompagnie⸗Chirurgen Herrn Pan⸗ 
kow, ehemals in Militſch, zuletzt in Breslau 
ſich aufhaltend, fordere ich hiermit auf, mir 
binnen 8 Tagen ſein jetziges Domicil anzu⸗ 


zeigen. 2 
548 Vorm. 11 Uhr Breslau, den 5. Auguſt 1848. 


eee eee 

Nachdem ich die Prüfung als Brun⸗ 
nen- und Röhrmeiſter beſtanden, die Qua⸗ 
lification Seitens der königlichen hochlöb⸗ 
lichen Regierung auch bereits erhalten 
habe, empfehle ich mich ganz ergebenſt 
zu geneigten Aufträgen, mit dem eben⸗ 
mäßigen Bemerken, daß ich das mir 
zu ſchenkende Vertrauen jederzeit zu recht⸗ 
fertigen bemüht ſein werde. 

Koſtenbluth, den 1. Auguſt 1848. 

A. Pech, 
Brunnen- und Röhrmeiſter. 

Bei einem nächtlichen Einbruch vom 1. 
zum 2. dieſes hierſelbſt, wurde auch eine Flöte 
von Ebenholz mit ſilbernen Klappen geſtoh⸗ 
len. Dieſelbe iſt ein Vermächtniß, und darum 
doppelt werthvoll, es wird daher vor deren 
Ankauf gewarnt, und erhält Derjenige, wel⸗ 
cher zu deren Wiedererlangung, nöthigenfalls 
unter Verſchweigung ſeines Namens, behülf⸗ 
lich ſein kann, eine mehr als angemeſſene Be⸗ 
8 in dem Comptoir Elifabeth: Straße 
Nr. 9. 


Schweizerhaus. 
Heute Sonnabend den 5. Auguſt: 


Sommernacht. 


Näheres die Anſchlagezettel. 


Eliſen⸗Bad. 


Sonnabend den 5ten Auguſt. 


Nacht in Venedig. 


Das Nähere die Anſchlage⸗Zettel. 


Zum Ernte⸗Feſt 


ladet ergebenſt ein: 
Warkotſch, in Höfchen⸗Commende. 


Zum Ernte⸗Feſt 


auf Morgen den 6. Auguſt ladet ergebenſt ein: 
Siebeneicher, Gaſtwirth in Lilienthal. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
auf Sonnabend den 5. Auguſt ladet erge⸗ 
Hellmich, Schankwirth, 
Oder ⸗Vorſtadt zur Stadt Danzig. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieb 
ladet auf Sonnabend den 5. Au; “= — 
J. Fröhlich, 
Tauenzien⸗Straße Nr. 45. 


Zum Fleiſch⸗ Ausſchieben und 

Wurſt⸗ Abendbrot 
heute, Sonnabend, ladet ergebenſt ein: 
C. Neumann, Kloſterſtraße 2, 

Zur Tanz⸗Muſik, 
Sonntag den 6. Auguſt ladet ergebenſt ein: 
Seiffert in Roſenthal. 
Ein Kandidat findet als Hauslehrer 
eine ſehr gute Stelle durch das Kammiſſions⸗ 
Bureau von E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 


enſt ein: 


benſt ein: 


2000 
werden baldigſt, oder auf kommende Michaeli 
gegen pupillariſch⸗ſichere Hypothek geſucht. 
Das Nähere ſagt, ohne Einmiſchung eines 
Dritten, der Kaufmann J. G. Starck, auf 


Eines der größten Hamburger und Bremer 


4 (ei Te 
& 


gütigen Beachtung. 
. de Nevir, 
in Breslau, Biſchofſtraße Nr. 15. 


Nußbaum⸗Holz, 
ſchönſtes ungariſches, in ſtarken, breiten 
Blöcken, zu Fournieren geeignet, empfiehlt den 
Herren Tif ler⸗WMeiſtern, Juſtrumen⸗ 
ten: und Büchſenmachern ꝛc.: 


Steiner, in Breslau, 
Kloſter⸗ Straße Nr. 74. 


Zu verkaufen: 8 Stück Mahagoni⸗Rohr⸗ 
ſtühle 12 Rtl., 1 Schlaf⸗Sopha 6 Rtl., 1 
Schlafkommode 3 Rtl., 1 Schreibſekretär 5 | 


2 


1 Waſchtiſch 1 Rtl. 25 Sgr.: Reuſcheſtraße 


Nr. 43, 2 Stiegen. 3³ 


Perennirende Glas⸗Perl⸗Zwiebeln, 
die feinſte, wohlſchmeckendſte aller Zwiebel⸗ 
Gattungen, empfing und offerirt das Pfund 

ortpflanzung muß dieſe Zwie⸗ 

elegt werden. 
Friedrich Guftav Pohl 
in Breslau, Schmiedebr. Nr. 12. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


1964 


Zeit gemäß!!! 
Bei F. E. C. Leuckart in Breslau find erfhienen : 


Deutſchland's Tauſend Jahre. 


Zwei Feſtlieder, gedichtet von G. Freytag. f 
In Muſik geſetzt für eine Singſtimme (und Ku u 2 des Piano 
von B. E. Philtop. Preis 10 Sgr. 

Obige Lieder verdienen ſowohl wegen ihrer höchſt gelungenen Compoſition als auch 
der zeitgemäßen Texte, die allgemeinſte Verbreitung. 


Aufforderung. 


Herr Eichner, im Jahre 1842 Stud. juris in Breslau, 

Otto Seifart, im Jahre 1843 Handlungs⸗Commis bei den Herren Zwanziger in 
Peterswaldau, 

Oskar Tietze, im Jahre 1842 Handlungs⸗Commis bei den Herren Zwanziger in 
Peterswaldau, £ 

F. W. Kretzig, im Jahre 1842 Buchhalter bei Hrn. G. M. Fuhrig in Peterswaldau, 

Apotheher Meiſter, im Jahre 1840 zu Bad Salzbrunn, 

Handlungs⸗Commis Krauſe, im Jahre 1840 in Leſchnitz bei Parchwitz, 

Pfitzner, Candidat der evangeliſchen Theologie, im Jahre 1841 zu Breslau wohnhaft, 

Handlungs⸗Commis Richter, im Jahre 1843 bei Herrn S. Bruck in Ratibor, 

„ Schneidermeiſter Kluge, bis zum Jahre 1846 in Breslau, 

werden hiermit dringend aufgefordert, mir ihre gegenwärtigen Wohnorte anzuzeigen. 


Franz Karuth, Eliſabeth⸗Straße Nr. 10. 


71 


Zum Einſetzen künſtlicher Zähne und ganzer Gebiſſe, 

fo wie zu allen Zahn⸗ Operationen werde ich nur noch kurze Zeit hier anweſend jein. 
Meine Wohnung iſt Buttermarkt Nr. 4, im goldenen Krebs. 

C. Thiele, praktiſcher Zahnarzt aus Berlin. 


— 


Varinas⸗Canaſter in Blättern, 
alte wurmſtichige Waare, leicht und von angenehmem Geruch, verkauft das Pfund mit 
12 Sgr., 5 Pfund 1% Rthl. S. G. Schwartz, Ohlauer⸗Straße Nr. 21. 


Eine Gutspacht von circa 1500 bis 
2000 Rtl. wird von einem ordentlichen, kau⸗ 
tionsfähigen tüchtigen Oeconomen geſucht. 
Offerten werden erbeten im Kommiſſions⸗ 
Bureau des Hrn. E. Berger, Biſchofs⸗ 
ſtraße Nr. 7 abzugeben. 


Hinterhäuſer Nr. 10, 1 Tr., werden 
alle Arten Eingaben, Vorſtellun⸗ 
gen und Gejnche, JIndentarien, 
tiefe und Kontrakte angefertigt. 


Zelte zu vermiethen 
bei Dahlem, Altbüßer⸗Straße Nr. 24, 
im Möbel: Gewölbe. 

Ohlauer: Straße Nr. 39 ift ein Verkaufs⸗ 
Lokal mit Schaufenſter zu vermiethen. 

Zu vermiethen und ſofort zu beziehen iſt 
Oderſtraße Nr. 24, in den 3 Brezeln, eine 
elegante und ſehr trockene Wohnung; Nähe⸗ 
res im Spezereigeſchäft daſelbſt. 

Vermiethrugs⸗Anzeige. 

In Nr. 76. 77 Ohlauerſtraße (zu den drei 
Hechten) iſt in der erſten Etage eine geräu- 
mige Wohnung, desgl. eine mittlere, nach der 
Altbüſſerſtraße heraus, ſo wie die Schmiede⸗ 
werkſtatt, ſofort zu vermiethen und beziehen. 
Das Nähere beim Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe Nr. 15. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 
Graupenſtraße Nr. 9 iſt eine mittlere und 
eine kleine Wohnung von Michaelis d. J. ab 
zu vermiethen und zu beziehen. Das Nä⸗ 
here beim Kommiſſionsrath Hertel, Semi⸗ 
nargaſſe Nr. 15. 


f Ein Hausladen 
iſt am Ringe Nr. 56 zu vermiethen, 
Am Ringe Nr. 56 
iſt die erſte Etage zu vermiethen und bald 
oder zu Termin Michaelis d. J. zu beziehen. 


Ein geübter Cigarren = Arbeiter kann ſich 
ſogleich melden Graupen » Straße Nr 13, 


par terre. 


Ein leerer Reiſe-Wagen geht Dienſtag den 
8. d. M. nach Landeck. Näheres Ring, gol⸗ 
dene Krone, beim Lohnkutſcher Matſchke. 

Von echten holl. Heringen 

und 
engl. Matjes Heringen 
empfingen Zufuhren und offeriren in ganzen 
und getheilten Tonnen zu möglichſt billigen 
Preiſen: Lehmann und Lange, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 80. 


Eine noch ganz neue Einrichtung für ein 
Spezereigeſchäft, beſtehend aus Ladentiſch und 
— — ü ſteht W zu 
verkaufen; Näheres zu erfragen Oderſtraße 
. J ie See 

Ein 8 Wochen altes Füllen einer edlen 
Stute iſt mit oder ohne die letztere billig 
zu verkaufen. Die Stute iſt fromm zum 
Fabren und Reiten, braun und eleganter 
Schweifträger, das Füllen Fuchshengſt. Nä⸗ 
heres beim Lieut. v. Langen J., Werder: 
ſtraße Nr. 15. 


Zu Michaelis 
iſt in meiner Weinhalle ein ſehr freund⸗ 
liches, faſt ländliches Quartier im 
erſten Stock, mit freier Ausſicht nach dem 
Gebirge, beſtehend aus 5 Stuben, Küche 
u. ſ. w., zu vermiethen. 
Carl Samuel Häusler 
in Hirſchberg vor dem Burgthore. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 


ſind von Michaelis d. J. ab 3 mittlere Woh⸗ 
nungen zu vermiethen und zu beziehen. Das 
Nähere daſelbſt bei der Eigenthümerin. 


Das vielbeliebte Fliegenpapier iſt wieder 
friſch angekommen, ſo auch das Kräuter⸗ 
aaröl bei F. W. Knoblauch, Nikolai⸗ 


Fi: e trafe Nr. 1, 

Zwei Doxberzimmer mebft eg "Brest Getreid 

üche und Entree, im dritten Stock, ſin auer e: ij 
Ohlauerſtraße Nr. 21 zu vermiethen. : 9 am 4. Auguſt. —— 
Jiaunnkernſtraße Nr. 30 ift eine Wohnung Sorte: 1 
in der erſten Etage, vorn heraus, ab Michas 4 3 9 en 
lis zu vermiethen und das Nähere Ring 24 BERN, weißer 60 Sg. 57 Sg. 34 Sg. 
im Gewölbe zu erfahren. Weizen, gelber 0 „, 57 u 53 „ 
————— j enn „ ee 
„Meſſergaſſe Nr. 21 iſt eine möblirte Stube Serſte. . 29% „ 24 „ 22 
für 2 Rthl. monatlich fofort zu vermiethen. Hafer D TER, 


(Amtliches Cours⸗Blatt,) Geld: und 705 ds⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 
Dukaten 97 Br. Kaiſerliche Dukaten 97 Br. Frledrichsd' or 113 Br. Louisd'or 
112% Gld. oled Courant 915 Br. Oeſterreichiſche Banknoten 88 ¼, Br. Staate⸗ 
Schuld⸗Scheine per 100 Al. 3% 74 Br. Großherzoglich Pofener Pfandbriefe 4% 94% 
Gld., neue 3 ½ % 77% Br. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rtl. 34% % 92 Br., Latt. B 
4% 93%, Gd, 3 %% 82 Br. Alte polniſche Pfandbriefe 4% 87%, Gld., neue 87’, 
Old. — Eiſenb ahn Aktien: Breslau⸗Schweidnig⸗ Freiburger 4% 827, Br. Dber- 
ſchleſiſche Litt. A 3 152 87 Br. Lit. B 87 Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 39% Br. Nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗Märkiſche 3½ % 68 ½ Gid. Köln⸗Mindener 3,0, 75 Gib. Friedrich⸗Wilhelms⸗ 


Nordbahn 39% Gld. 
Berlin, den 3. Auguſt. 

l (Cours Bericht.) EiſeubehnAefien “ Röln-Deindener 3',% 74% Br. 
rior. 4% 88 bez. u. Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 391, Br. Niederſchleſiſche 34,9 
4 etw. bez. u. Gld., Prior. 4% 80%, bez., Prior. 5% 93 bez., Ser. III. 5%, 87 
bez. Oberſchleſiſche Litt. A 37% 86% Br. % Wld, Lite. B 86% Br. % Gb. Rhe 
niſche 54 Br., Prior. 4% 681, Br. Poſen⸗ Stargard 4% 68 
Bogen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 40 a 30% bez. — Fonds- und Geld⸗ 
er Fk aan Le 3%,% 73% bez. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine k 50 

. r. 
briefe 3½% 01 , bez, l.. B 81 ½ Sid. 
u. ¼ bez. % bez i % Gl 


ledrichsd'or 113% Br. 
Polniſche Pfandbriefe 4% neue 


7% Gld. 
Redakteur: Nimbs. 


Louisd'or 1127, 


Oderſtraße Nr. 17 (zum goldnen Baum) 


* 
1. 
bez. — Qulttungs⸗ 


Poſener Pfandbriefe 4% 95 Gld., neue 3% % 77 bez. Schleſiſche Pfand⸗ 


—— 


